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Erfolgreiche deutſche Vorſtöße bei Verdun, im Artois und in Flandern
Aber 3000 Franzoſen gefangen genommen. Welfort von neuem beſchoſſen.

Interessante Hebensächlichkeiten
zur Eroberung von Erzerum.

S. Jn der franzöſiſchen und engliſchen Preſſe wurde
dem Zarenreiche des öfteren der Vorwurf gemacht,
daß es militäriſch verſagt habe und dadurch das Aus
bleiben des vierverbandlichen Sieges verſchulde.
Heute aber dürften die Ruſſen ſich ihren kritiſterenden
Verbündeten gegenüber ſchon aufs hohe Pferd ſetzen
und ihnen erwidern: „Wir ſind die einzigen in der
Entente, welchen es gelungen iſt, Feſtungen zu er
obern macht dies uns nach, dann wird es bald beſſer
um unſere gemeinſame Sache ſtehen

In Paris, London und Rom müßte man es ſich
beſchämt gefallen laſſen, wenn der nordiſche Bär an
finge, in ſolcher Weiſe hochmütig zu grunzen.
Przemysl haben die Moskowiter freilich wie

g9

erwarten iſt.

den fein, da die dortigen Ereigniſſe ſchon ſeit Wochen

eine Kataſtrophe vorherſehen ließen. S
Die Tatſache der Einnahme Erzerums zeigt, daß

die vuffiſche Kaukaſttsarmee um mehr als 100 Kilo
meter weit in kürkiſches Gebiet eingedrungen iſt.
Sie wird weſt und ſüdweſtwärts ihren Marſch fort
ſetzen was aber infolge der außerordentlichen Terrain
ſchwierigkeiten nur ehr langſam von ſtatten gehen
kann, elbſt wenn kein milikäriſches Hindernis da
zwiſchen treten ſollte. Viel Zeit hat es ja auch er
fordert bis die Ruſſen auf feindlichem Territorium
überhaupt ein paar Quadratkilometer Terrain ge
winnen konnten.

Der Erfolg von Erzerum iſt zweifellos die relakiv
bedentendſte Tat der ruſſiſchen Waffen in dieſem
Kriege. Strategiſch und taktiſch haben ihre Führer
hier mehr Geſchick als anderwärts an den Tag ge
legt. Ein General Judenitſch ſoll ſich in
dieſer Hinſicht beſonders ausgezeichnet haben. Viel
leicht iſt dieſer der Mann, von dem vor einigen Mo
näten ver Petersburger Korreſpondent eines rumä
niſchen Blattes ohne Namensnennung und in ge
heimnisvollem Tone berichtete: „daß der geniale
Heereslenker, welcher die ruſſiſchen Soldaten zum
ſchkleßlichen Siege führen werde, endlich gefunden
worden ſei.“ Wenn dieſe Verkündigung zutreffend

iſt, ſo muß man ſich aber wundern, daß man eine
ſolche „Größe“ auf dem nebenſächlichen kaukaſtſchen
Kriegsſchauplatz ihre gigantiſche Kraft“ verpuffen
läßt, anſtatt ſie in Kurland, Galizien oder Beſſara
bien, wo allein eine hochwichtige Entſcheidung ſich

Ein zweiter Petrograder Ausplauderer gab an
anderer Stelle kurz vor Eintreffen der frohen Kunde
eine Erklärung des erhofften Sieges zum beſten, die
wenigſtens anführenswert iſt. Er deutete in nicht
mißzuverſtehender Weiſe an, daß der Krieg in Ar

menien und die Kämpfe um Erzerum gewiſſermaßen
als Verſuchskaninchen zu dienen hätten, um die kürz
lich aus dem fernen Oſten eingetroffene erſte Sen
dung ſchwerer und ſchwerſter Geſchütze neueſter und
beſter Konſtruktion, dem ſchwächſten der Feinde gegen
über, zu erproben und die dabei gemachten Erfah
rungen alsdann anderwärts zu früktifigzieren.

Wenn die erwähnten Berichterſtatker Tatſachen
meldeten, ſo könnte man meinen, daß der Kaukaſus-

rig auch die Beſtimmung hätte, als Probiergelegen

ſo würde ſie längſt herangezogen wor

heit für Heerführer und neue Kampfmittel zu dienen.
Bis vor kurzem fungierte der Kaukaſus aber auch
als Ablagerungsſtelle verſagt habender Feldherrn.

h

ſondern auch der Generaliſſimus Nikolajewitſch und
ſein Generalſtabschef Januſchkiewitſch und ſchließ
lich ſogar General Rußki, der ſeine Sache gar nicht
ſo ſchlecht gemacht hatte, wurden dahin verbannt,
vielleicht in der Erwartung, daß ihre Feldherrn-
begabung den Türken en genügen würde.

Urſprünglich war die Kaukaſusarmee in erſter
Linie dazu beſtimmt, die Dardanellen- und Galli

Ppoli Expedition der Engländer und Franzoſen, die
in der Eroberung Konſtantinopels für Rußland kul
minieren ſollke, in die Hände zu arbeiten durch Ab
lockung eines großen Teils der türkiſchen Streit
kräfte. Seitdem jedoch an die Erreichung dieſes
Zieles nicht mehr zu denken iſt, wird ſie vor

nehm lich im engliſchen Jntereſſe, d. h. zur Er

h h

leichterung der Verteidigung des Suezkanals und des

britiſchen Vorrückens n tetwerden. Mit welchen
kunft kehren

Wo mien
olge Das wird die

der Belttrieg.
Keine Hoffnung auf Sieg in England.

Jn der Debatte über dige neue engliſche Kredit
vorlage ſagte Maſon (liberal) im Unterhaus, das
Parlament habe das Recht, zu erfahren wie die Lage mit

Bezug anf den Feind ſef und ob eine ehrenvolle Möglich
keit veſtehe, dieſen endloſen Kampf zu beenden. Wenn
der Vorrat an Wertpapieren erſchöpft ſei, müßten die not

auiſgebracht werden. Die Ziffern ſeiten glar-
mierend. Die Regierung habe keine beſtimmten Maß
regeln ergriffen, die die Lage erſfordere. Die Regie
rung werde großenteils nicht aus Vertrauen das
ſie einflöße, ſondern nur aus Patriotismus
unterſtüßt. King (liberal) bedauerte, daß Asquith
micht mehr über den Fortſchritt der Krieg
e r und die Politik der Verbündeten ge
ſagt habe. Redner habe in den Reden der Miniſter
keine Hoffnung auf einen militäriſchen Sieg entdecken
können. Der Krieg würde ein Erſchöpfungskrieg
ſein, und die Politik, welche die Regierung verfolge, werde
England nicht in den Stand ſetzen, länger aus
zuhalten als der Feind.
Vom Walkan- Kriegsſchauplatz

Die Kämpfe gegen Albanien,
Von den ſtetigen Fortſchritten.

Der öſterreichiſch iſ esbericht beſagtSo e M enve der S einer
Vorſtellung geworfen. Die öſterreichiſche unga
riſchen Flieger bewarfen die im Hafen von Durqzzo
liegenden italieniſchen Schiffe mit Bomben. Ein Trans
portſchiff wurde in Brand geſetzt und ſank

Die glänzend durchgeführten Operationen der k. u. k.
Truppen in Nordalbanien haben bereits einen
vollen Erfolg gezeitigt und die Gegend vom
Feinde geſäubert und beſetzt. Die Gebiete bis
zum Fluſſe Skumbi, dann bis Berat ſüdlich des Skumbi
würden nach Mitteilungen aller k. u. k. Truppen in den

letzten Tagen kreuz und quer durchſucht und vom Feinde
gründlich gereinigt.

Trotz der ungünftigen Witterungsverhältniſſe ſchreiten
in Albanten die Ope rationen ſtetig fort.
Mit der vollſtändigen Beſetzung Oberalbaniens iſt auch
der Ring um Duragzzo gänzlich geſchloſſen und die Operg
tionen vor der Hauptſtadt Albaniens nähern ſich, wenn
auch langſam, ſo doch ſicher, dem Abſchluß.

Verteidigung Durgzzos
hat. die unter ſeinem Sverbeſehl nden italieniſchen

Nicht nur die Generäle Dimikriew und Rennenkampf,

n

wendigen gewaltigen Saummen durch den Ausfuhrhandel

Rumäniens in kurzem bevorſtehen. Na
fange beim König veranſtaltete die franzöſiſche Geſandt

Peſti Hirlap“ berichtet aus e eher General Betozzi
tehe

und albaniſchen Truppen zurückgenommen und ſie auf den
Du va z o beherrſchenden Höhen nen um die Stadt
wärkſamer verteidigen zu können. Es werden
Verſtärkungen erwartet.

Die Vorgänge auf griechiſchem Boden.
Bevorſtehende gewaltige Offenſive bei Saloniki?

Die „Köln. Ztg.“ meldet von der italieniſchen Grenze:
Von einer Athener Perfönlichkeit, die ungenannt
bleiben will, die aber nach der Verſicherung des Blattes
über die nötige Sachkenntnis verfüge (offenbar auch reich
liche Phantaſie beſitzt), läßt ſich „Corriere della Serg“ be
richten, die Stärke der zum Angriff auf Saloniki
bereitſtehenden deutſchöſterreichiſchen und bul-
gariſchen Streitkräfte betrage 300000 Mann,
die unter allen Umſtänden früher oder ſpäter gegen die
Saloniker Stellung vorrücken würden. Hikämen noch 2900009 Türken. Dieſer Streitmacht ha
der Vierverband zunächſt 250000 Verbündete
gegenüberzuſtellen. Es ſeiſeine gewaltige Offen
ſive von Salonikitauswahrſcheinlich, an der
ſich noch weitere 100 000 franzöſiſch-engliſche Truppen undnicht weniger als 250 000 Jtaliener, Serben und Montene

griner beteiligen würden. Der Gewährsmann des „Cor
riere della Sera“ rechnet ſogar ſchon mit ziem-

hen und Rumänen e
Nach einer Drahtmeldung des „A Villag“ aus Bukareſt

fanden in der letzten Zeit zwiſchen Bulgarien und Grie-
chenland wieder Verhandlungen ſtatt. Bulgarien
habe vor der Offenſive gegen die auf griechiſchem
Gebiet ſtehenden Ententetruppen ſich noch einmal an die
griechiſche Heeresleitung gewendet, um zu
der bevorſtehenden Abſicht den Standpunkt Bul-
gariens klarzulegen. Jm Verlaufe der Verhandlungen
äußerte Griechenland zu der bulgariſchen Regierung, daß
es neutral bleiben werde, wenn Bulgarien gegen
Salonikioffenſfivpvborgehen ſollte. Jn dieſer
Haltung Griechenlands würden auch keine Anderungen
eintreten, wenn die bulgariſchen Kräfte, die die fremden
Truppen aus dem Lande vertreiben ſollen, ſich zur Ver
hinderung eines neuen feindlichen Angriffes bis zur Ein
ſtellung der Feindſeligkeiten in den beſetzten Gebieten auf
halten werden.

Die überreichung eines Ultimatums an Griechenland
wurde geſtern abend durch ein Telegramm bekannt. Aus
Athen ſind bisher keine Nachrichten eingetroffen. Bis
geſtern abend wußte man nicht, was der Vierverband in
dem Ultimatum verlange. Franzöſiſche Blätter weiſen,
wie aus Lugano gemeldet wird, auf die Bedeutung des
Beſuchs des Generals Sarrail bei König Kon
ſtantin hin. Man bezeichnet dieſe Zuſammenkunft in
de als einen Wendepunkt in der Haltung Griechen
lands.
Nach Reuter hat man allgemein das Gefühl, daß wiſch

tige Entſcheidungen Griechenlands und
Nach dem Emp

ſchaft zu Ehren des Generals ein Frühſtück, zu dem
die Geſandten der Entente und eine Anzahl hervorragen
der griechiſcher Perſönlichkeiten Einladungen erhalten
hatten. Miniſterpräſident Skuludis und die übrigen
eingeladenen Mitglieder der Regierung konnten
n Behinderung der Einladung keine Folge
Feiſten,

Aie Kämpfe in der Weſſlfront.
Deutſche Offenſive und ſiegreicher Vorſtoß bei Verdun.

Die militäriſchen Mitarbeiter der franzöſiſchen Blätter
glauben, daß die gegenwärtigen Kämpfe an der Weſtfront
die Vorbereitung für eine mächtige deutſche Offenſive ſind,
die ſich, ſobald beſſere Witterung eintritt, auslöſen wird.

Man beſpricht eifrig die Frage, an welcher Stelle
der Front der Hauptſchlag der Deutſchen er
folgen wird.

Der „Temps“ ſchreibt in der Überſicht in ſeiner geſtri
gen Nummer, man kündige eine ſtarke Offenſive gegen
Verdun an, wo 5 deutſche Diviſionen und ſehr erhebliche
Artillerie verſommelt ſeien. Es lhiege kein Grund vor,



ſich wegen dieſer Ankündigung zu beunruhigen, denn

Verdun ſei kein iſolierter Platz, ſondern liege in der Linie
der franzöſiſchen Armee und ſei in jeder Beziehung aufs
ſtärkſte befeſtigt. Wenn die Deutſchen wirklich diefen Punkt
gewählt hätten, um einen großen Schlag zu führen, ſo
könnten ſie ſicher ſein, kräftig empfangen zu e en

Inzwiſchen hat ſich der „Temps“ überzeugen müſſendo der Deutſchen berkaguich des Vorſtoßes bei
Verdun die Tat gefolgt iſt und daß der Anfang füruns ſchon einen recht e ſperees len Sieg bedeutete.
Nicht die Franzmänner
ſondern wir ſie und haben ihnen ſogar über 3000 Mann
und reiche Beute abge nommen.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
über unſeren kräftigen und erfolgreichen Schlag bei
Verdun beſagen:

Nach verſtärkter Artillerietätigkeit in
der Gegend von Verdun haben die Deutſchen gegen
Tagesende unſere Stellungen öſtlich von Brabant
ſurMeuſe zwiſchen dem Walde von Haunet und Herbedois

angegriffen.
vorgeſchobenen Gräben Fuß.

Jn der Gegend nördlich von Verdun richteten
die Deutſchen nach heftiger Beſchießung auf beiden
Maasufern im Laufe des Tages eine Reihe äußerſt
heftiger Jnfanterieangriffe gegen unſere Front
zwiſchen BrabantſurMeuſe und Herbebois. Zwiſchen
dieſen beiden Punkten konnte der Feind den Wald von
Heumont und einen Vorſprung beſetzen, den unſere Linie

nördlich von Beaumont bildet. e de ſehDie Feſtung Verdun iſt der nördliche Eckpfeiler, der ſiauf r ähr parallel dem Lauf der Plan ſich a
ziehenden Hohenzuge der Cotes Loxrraines erhebt. u
dieſem bewäldeten und beſonders mit deichtem Anterholz
beſtandenen Höhenzüge haben die Franzoſen eine Reihe
von Forts angelegt, jene berühmten Sperrforts, die einVordringen deultſcher Herre nach Weſten verhindern ſollten.

Es iſt anders gekommen, als die Franzoſen es ſich ge
dacht haben. Die deutſche Stellung zieht ſich vo

St. Mihiel über die Höhen nach Nordoſten und rei bei
der einſt heiß umſtriktenen ComnbresHöhe (ſüdlich Fresnes) l h WoevreEbene bis öſtlich o er da
mit einen großen Bogen um die Feſtung Verdun ziehend
und ihn nach Weſten nördlich der Dörſer Azannes und
Eonſenvoye weiter fortſezend. Aus dieſer breiten Grund
ſinie iſt der deutſche Sturmangriff angeſetzt
worden und iſt auf der Höhe volle drei Kilometer in der
Richtung auf Verdun zu vorgetragen worden.

Unſere jüngſten Erfolge im Artois und in FJlandern.

Der franzöſiſche Tagesbericht beſagt:
Jm Arkois hat der Feind geſtern nach einer heftigen

Beſchießung, die ſchon geſtern gemeldet worden iſt, gegen
Ende des Tages einen ſtarken Angriff auf unſere Stel
lungen am Walde von Given ſchy unternommen Er iſt
in unſere Gräben erſter Linie eingedrungen, die auf einer
Front von 800 Meter vollſtändig zerſtört waren, und an
einigen Punkten in unſeren zweiten, von dem er nach
einem Gegenangriff von unſerer Seite nur noch einige
Teile beſetzt hält.

Aus dem Großen Hauptquartier meldet der „B. L. A.
hierzu u. a. Der ſchon zu ſo anſehnlichem Zuſammenhange
angewachſene Bodengewinn, den wir in zahlreichen,
planmäßig aufgereihten Stößen ſeit dem 28. Januar nach
und nach erhielten, hat weſtlich von Givenchy, in der
Richtung auf Souchez einen neuen, wertvollen Zu
wachs erhalten. Jm Anſchluß an eine ſtarke und überaus
wirkſame Feuervorbereilung iſt es uns am
21. Jebruar gelungen, den Franzoſen ihre erſte Graben
ſtellung in einem Umfange von rund 800 Meter im
Sturme zu entreißen und neben einer reichen
Kriegsbeute weit über 300 Mann an Gefangenen ein
zubringen. Das ſo in unſere Hände gefallene Graben-
ſückhat durch ſeine erhöhteLage einen gang
beſonderen Defenſiewert r un SeinVbergang in unſere Hand vermindert für den Gegner die
Zahl der Möglichkeiten, Einblick in unſere Stellungen zu
nehmen. Auch die Beſchießung von Lens dürfte
nach dieſer Wegnahme wichtiger Beobachtungspunkte öſt
lich von Souchez in ihrer Wirkſamkeit beeinträchtigt wer
den. Mehr Und mehr gelingt es unſeren unermüdlichen
Kämpfern im Artois, die Beule, die uns die große Herbſt
offenſive der Franzoſen und Engländer in den September
und Oktobertagen des vergangenen Jahres hier ſchlug, zu
glätten, den Wall ihrer Stellungen wieder an jene Linien
vorzuſchieben, an denen ſich ſchon damals die weit
fliegenden Durchbruchspläne der Verbüne
deten brachen

Jm engliſchen Heeresbericht heißt es: Die feind
liche Artillerie beſchoß unſere Stellungen ſüdweſtlich von
Ypern unter Verwendung von vielen tränenerregenden
Geſchoſſen. Unſere Schützengräben nördlich von Ypern
zwiſchen der Eiſenbahn von Ypern und dem Kanal wurden
gleichfalls beſchoſſen. Eines unſerer Flugzeuge wurde von
einer Kugel, gekroffen, durch die dem Führer ein Bein
völlig abgeriſſen wurde; trotzdem führte dieſer die Lan
dung glücklich aus, ohne daß ſein Beobachter verletzt wurde.

Zur deutſchen Beſchießüng von Belfort.
Die „Straßburger Poſt“ berichtet von der Schweizer

Grenze: Am letzten Freitag vormittag gegen 12 Uhr ver
nahm man in der Gegend von Boncourt eine mäch
tige Detongtion, welche die Scheiben erzitternmachte, und etwa 30 Sekunden ſpäter hörte man das be
kannte Geräuſch eines platzenden Geſchoſſes ſchweren Ka
libers. Offenbar handelte es ſich ebenfalls um eines jener
W weren Ferngeſchoſſe, mit denen die Deutſchen

elfort beunruhigen. Man vernimmt auch, daß die Be
wohner der franzöſiſchen Grenzorte Suarce, Lepuiſe
und Courtelevant von den Militärbehörden den Befehl
erhalten haben, ſich bereit zu halten, um auf ein gegebenes
Zeichen die Ortſchaften zu räumen.

Der Suftkrieg.
Ein Zeppelinluftſchiff

überflog geſtern abend Luneville und warf einige

haben uns kräftig empfangen

Sie faßten in einigen Teilen unſerer

von Jago w teilte
mittelung des Korreſpondenten der „New Yorker World“

Bomben ab, die wenig Sachſchaden anrichteten. Ver
folgt von unſeren Fliegern, wandte es ſich nach Metz.

So ſteht im franzöſiſchen Bericht zu leſen.
Zum öſterreichiſchungariſchen Angriff auf die Lombardei
ſei noch mitgeteilt:
Es waren nicht weniger als 12 Flugzeuge, die
über dem Gardaſee erſchienen. Mailand, das von
65 Flugzeugen bewacht wird, wurde um 9 Uhr vor
mittags glärmiert. Jn der Stadt ſtockte ſofort aller Ver
kehr. Die feindlichen Flieger hielten ſich jedoch von den
großen Städten fern. Einige ſind bis 8 Kilometer vor
Mailand gekommen, nachdem ſie auf die Mailänder Elek
trizitätsmerke Bomben abgeworfen hatten. Andere
Bomben warfen ſie auf Deſen zano am Gardaſee mit
der Eiſenbahnſtation der Linie Venedig- Mailand. Jn
Deſenzano gab es nach dem „Corriere della Sera“ mehrere
Tote und 7 Verwundete, ferner 2 Tote und mehrere Ver
wundete außerhalb Deſenzanos.

Das erbeutete Rieſenflugzeug.
Das „B. T.“ ſchreibt zur Erbeutung des Caproni-

Rieſenflugzeuges bei dem mißglückten Revancheflug italie
niſcher Flieger nach Laibach: Der beſiegte Luftrieſe trägt
vorn im Mittelſtück einen 160 pferdigen GnomeRotations
motor und zu beiden Seiten je einen 100 pferdigen Mer
cedes Motor und hat dementſprechend drei Propeller.

Deutſche Fliegerbeſuche über Riga.
Jm ruſſiſchen Heeresbericht heißt es:
Jm Abſchnitt von Riga, an der Düna zwiſchen Oger

und Probſtinghof überflog ein feindliches Flugzeug
geſchwader unſere Stellungen trotz Artilleriefeuers.

Der Krieg mit Jtalien.
Vom Kriegsſchauplatz

meldet der geſtrige öſterreichiſchungariſche Heeresbericht:
Die lebhaften Artilleriekämpfe an der küſten län

d iſſchen Front dauern fort. Hinter den feindlichen
Linien wurden größere Brände beobachtet.

Auf das Fiasko des Miniſterbeſuches
läßt folgende Charakteriſtik ſchließen Brigand gab ſich
nach den Beſprechungen mit den Staatsmännern ſchnell
Rechenſchaft von allen Realitäten der verwickelten
und heiklen Lage. Er gab den italieniſchen Freunden
dieſe höchſte Genugtuunng, durch ſeine Handlungen wie
Worke klar zu bezeugen, daß er ſie begriffe.

Die Kämpfe an der Offfronk.
Hſterreichiſch- ungariſcher Heeresbericht.

Nordöſtlich von Tarnopol ſchlugen unſere Erkun
dungstruppen ruſſiſche Vorſtöße gegen die ſchon wiederholt
genannte vorgeſchobene Feldwachenverſchanzung ab. Sonſt
keine beſonderen Exeigniſſe.

z An der beſſ arabiſchen Grenzfront

e e Sci oeTagen wurde kein Schuß gehört. Die Artilleriegefechte,
die bis vor einiger Zeit noch verhältnismäßig intenſiv ge
führt wurden, haben jetzt auch gang aufgehört. Seit zwei
Tagen herrſcht ununterbrochener Schneefall. Unter ſolchen
Umſtänden iſt die Annäherung feindlicher
Gruppen vollkommen ausgeſchloſſen.

Der Zar engliſcher Feldmarſchall.
Aus Rotterdam meldet das Berl. Tagebl. Sir Artur

Paget iſt auf dem Wege nach land um dem Zaren
im Namen des Königs von E
marfſchallſta b zu überreichen.

Sſaſonows Dumarede
iſt uns geſtern im Wortlaut zugegangen. Es würde jedoch
unnütze Raumverſchwendung bedeuten, wenn wir das
bügneriſche Phraſengeklingel abdrucken wollten Wir
e nur feſt, daß der ruſſiſche Miniſter des Rußeren
e utſchland als räuberiſchen Angreifer

e daß er den Krieg bis zum ſiegreichen
Ende predigte umd Sonderfriedensbe-ſtrebüngen als nicht mehr beſtehend be
zeichnet. Darüber entſcheidet indeſſen der Zwang der
Verhältniſſe und nicht Herr Sſaſonow. In dieſer Rede hat
jedenfalls Sſaſonow ſeine früheren Leiſtungen unbedingt
übertroffen. Wie die Türken einſt den ruſſiſchen Bot
ſchafter Jgnatkew Vater der Lüge nannken, ſo kann man
Sſaſonow dieſen Ehrentitel in noch viel höherem Maße
beilegen. Er hat ihn redlich verdient.

S

Vom Heekhrieg.
Der Beginn des verſchärften AVBoot Krieges.

Die „Times“ erfahren aus New York: Staatsſekretär
en Vereinigten Staaten durch Ver

mit, daß es die ungbänderliche Abſicht der deutſchen Re
gierung ſei, am angegebenen Tage, nämlich am 2. März,
damit anzufangen, bewaäffnete Handels
ſchiffe wie Hilfkreuzer zu behandeln.

Auch dieſe Meldung iſt mit der größten Vorſicht auf
unehmen, da, ſoviel wir wiſſen, der vom deutſchen
dmiralſtab feſtgeſetzte Termin, an dem der neue ABoot

Krieg a nicht der 2. März iſt. Die öſterreichiſchun
gariſche Regierung hat in ihrer Note an die neutralen
Staaten ausdrücklich den 29. Februar genannt.

Die Hetze gegen Graf Bernſtorff.
Die „Agence Havas“ meldet: Der „New York Herald“

erfährt aus Waſhington: Die Regierung der Verei
nig ten Staaten hat beſchloſſen, ihre Beziehungen zu
Bernſtorff abzubrechen und mit Berlin direkt weiter
zu verhandeln.

Die Nachricht des ſkrupelloſen antideutſchen Hetzblattes
iſt mit allergrößter Vorſicht aufzufaſſen. Wie wir er
fahren, iſt an Berliner amtlicher Stelle über den angeb
lichen Beſchluß der Vereinigten Staaten nichts bekannt.

Der Hungerkrieg wird ſchonungslos durchgeſetzt.
Jn der Debatte des engliſchen Oberhauſes erklärte Lord

Lansdowne, die Politik, die verhindern ſolle, daß
Vorräte Deutſchland erreichen, würde ſcho
nungslos durch geſetzt werden trotz der damit ver
bundenen Schwierigkeiten. Die Annahme, daß immer
e gwe über neutrabe Länder den Feind erreichten,
ſei irrig. z

mgland den Feld

„Beamten“, die

Lord Lansdowne ſagte noch: Trotz aller Vorſichtsmaß
nahmen wird es immer Leute geben, die Mittel und Wege
finden, um unſere Abſichten zu durchkreuzen. Nicht zu
geringe Schwierigkeiten entſtanden für uns auch aus der
Verpflichtung, mit den Neutralen ehrlich zu verfahren,
denn die Anſichten der Neutralen, die tnit dem vollkommen
geſetzlichen Handel beſchäftigt ſind, können nicht ohne
weiteres übergangen werden.

Die EntenteFlotte in Kleinaſien,
„Daily Mail meldet aus Athen vom 19.: Verſchiedene

Punkte der klein aſiatiſchen Küſte, namentlich der
Eingang des Golfs von Smyrna, werden regelmäßig vonSchifen der Verbündeten be ſchoſſen. Am 29. Januar

wurde Ameliki gegenüber von Caſtellorizo, weſtlich des
Golfs von Adalia, von den Franoſen angegriffen. Das
Gefecht dauerte zehm Stunden. Epheſus wurde am 28.,
29. und 30. Januar beſchoſſen.

Wie die Times“ aus Saloniki meldet, hat ein bri
n ren den ken enrus eindrang, den früheren franzöſiſchen pdampfefr
„Rhome“, der jetzt „Holma Bagtſche“ heißt, und fech s

Segelſchiffe mit Munition kor-

pediert. SDer kürkiſche Krieg
Die Kämpfe in Meſopotamien.

ſind. So viele Offiziere waren gefallen, e als Leut
nannt zwei Kompagnien ſowie ſeine e itratlleurab
teilung zu befehligen hatte. Der Feind, von deutſchen
Offizieren geführt, war niemals mehr als 100
Ellen entfernt, und ſeine Scharfſchützen ſchoſſen
fortwährend in die britiſchen Reihen Sogar des
Nachts dauerte der Kugelregen an.
Dem „Jkdam“ zufolge beträgt die Zahl der von der

türkiſchen Armee in Kut elAmarag belagerten und
Wenn engliſchen Truppen 16006ann.

Deutschland.
Der bisherige Flottenchef Admiral von Pohl ſt in

Berlin geſtorben. Admiral Hugo Pohl wurde 1855 in
Breslau geboren und trat 1872 in die Marine ein. Er
wurde 1876 zum Leutnant zur See, 1900 zum Kapitän zur
See, 1906 zunn Konteradmiral, 1909 zum Vizegdmiral und
im Jannar 1913 zum Admiral befördert. Jm Frühfahr
1890 wurde er in das Reichsmarineamt berufen. Hier
war er acht Jahre kang tätig.

Die Staatshaushaltskommiſſion des Abgeordneten
hauſes hat geſtern in dem Geſetzentwurf über weitere

Beihilſfen zu eder Gemeinden und Gemeindeverbände
Skacgrtsvegherung angeforderten 10 Mi her
ſtimmung der Staatsregierung auf 200 Milliſenen
erhöht.

Bayern gegen weitere Eingriffe der Reichsſteuer
geſetzgebung. In der bayeriſchen Kammer wurde von dem
Zenkrumsabgeordneten Speck mit Anterſtützung bauern
bündleriſcher und konſervativer Abgeordneter ein Antrag
eingebracht, die Regierung zu bitten, mit allem Nachdruck
im Bundesrat darauf hinzuwirken daß bei der bevor
ſtehenden Erſchließung neuer Einnahmequellen im Reich
jeder weitere Eingriff der Reichsgeſetzgebung auf dem Ge
biet der direkten Beſtenerung von Vermögen
oder Einkommen vermieden wird und ſo den Bun
desſtaaten die Möglichkeit, auch künftighin ihren wichtigen
kulturellen Aufgaben gerecht zu werden, ungeſchmäbert er
halten bleibt.
Der militäriſche Arlaub der Reichstagsabgeordneten.

Wie das ſozialdemokratiſche Blatt in Duisburg mittetlt,
hat der ſoztaldemokratiſche Abg. Dittmann für die
Zeit, in der der Reichstag vertagt iſt, eine weitere Be
urlaubung für wichtige parlämentariſche Arbeiten
machgeſucht, iſt jedoch von dem ſtellvertretenden General
kommando in Münſter en ägig beſchieden worden.
Damit iſt eine intereſſante S gufgeworfen, die
von dem Duisburger Blatt wie folgt beurteilt wird Nach
Artikel der Reichsverfaſſung bedürfen Beamte für den
Eintritt in den Reichstag keines Arlaubs, wenn er ſeine
Arbeiten aufnimmt. Der Reichstag iſt eröffnet und wenn
er auch augenblicklich mit ſeiner Zuſtimmung mehr als
30 Tage vertagt iſt, ſo bedeutet dieſe Vertagung
Unterbrechung. der Sitzungsperiode. Jm Sinne
Stgatsrechts iſt der Reichstag auch bei ſeiner Vertgguneg
verſammelt. Jn dieſem Sinne hat das Reichsgericht in
einer wiſſenſchaftlich durchdachten und auf die Rechts
quellen ſich ſtützenden Entſcheidung klar Stellung ge
nommen. (Vergl. Band 22, Seite 379 der amtlichen
Sammlung.) Nach einem BVeſcheide des Kriegsminjſte
riums an den Abgeordneten Göhre gehören Offiziere
und Mannſchaften im Sinne der Verfaſſung zu den

keines Arlaubs bedürfen,
um die parlamentariſche Tätigkeit auszuüben. Das
Kriegsminiſterium iſt daher der Auffaſſung, daß der r
laub“, der allen Einbexufenen zu den Sitzungen des Reichs
tages im Dezember 1915 erteilt wurde, kein Arlaub im
ſtrengen militäriſchen Sinne iſt. Es iſt anzunehmen
daß Abg. Dittmann die Angelegenheit weiter verfolgen

eine
de

wird; man darf auf die ſchließliche Entſcheidung ge
ſpannt ſein.

Parlamentarisches.
Abgeordnetenhaus. (Sitzung vom 28. Februar.) Jm

Abgeordnetenhauſe wurde heute die Beſprechung der Zen-
ur und Preſſefragen fortgeſeßt und zu Ende ge

führt. Die Redner aller bürgerlichen Parteien verur
teilten ſcharf das geſtrige Auftreten des ſozialdemokrati

ie in 8 von der

ſchen Abgeordneten Ströbel, der dem Standpunkte des
Klaſſengegenſatzes, von dem ſeine Partei vor dem Kriege
ganz beherrſcht war, der aber jetzt unter dem Zeichen des
innerpolitiſchen Burgfriedens allgemein zum Verſchwinden
gebrächt werden muß, in rückſichtsloſeſter und gewiſſen
loſeſter Weiſe die Zügel hat ſchießen laſſen. Ebenſo ein
mütig wurde von den Rednern aller bürgerlichen Parteien
die Not wendigkeit der Aufrechterhaltungdes Belagerungszuſtand es anerkannt Jm
übrigen ſtanden auch heute Zenſurfragen und Beſchwerden
über ungleichmäßige Handhabungen der Zenſur im Mittel
punkte der Verhandlungen. Abg. Barmeiſter (nl.)
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hält. es nicht für richtig, daß jede Kritik der inneren und
äußeren Politik verboten ſein ſolle, und glaubt verſchiedene
Widerſprüche der Erklärungen des Miniſters des Jnnern
mit denen des Reichskanzlers und des Staatsſekretärs des
Jnnern im Reichstage feſtſtellen zu können. Wie der Abg.
v. d. Oſten (k.) wandte ſich auch der nationalliberale
Redner mit wohltuender Schärfe gegen die Ausführungen
des Abg. Ströbel, der mit ſeinen Unbewieſenen Behaup
tungen im allgemeinen und ſeinen unverantwortlichen
Ausfällen gegen die deutſche Jnduſtrie im beſonderen
geradezu vaterlandsverräteriſch gehandelt. habe. Abg.
Ströbel ſuchte durch allerlei Einſckränkungen ſeine
geſtrigen Ausführungen abzuſchwächen, ſtellte gber doch
wieder die Sonderintereſſen ſeiner Partei im Sinne der
Minderheitsgruppe in den Vordergrund, indem er für die
Zeit nach dem Kriege einen allgemeinen Ruin der Vöfker,
„vielleicht Revolution und Anarchie“ in Ausſicht ſtellte
Lebhaftes hört, hört!) Jn einem Schlußwort dankte Abg.
Freiherr v. Zedlitz -Neukirch (fk.) namens des deutſchen
und des preußiſchen Volkes dem Abg. v. d. Oſten für die
treffende Kennzeichnung des Verhaltens des Abg. Ströbel
und faßte das Ergebnis der Beratungen in der Verſiche
rung zuſammen, daß die Freigabe der Erörterung der
Friedensziele ſehr bald zeigen würde, wie wenig Anhänger
die Herren Skröbel und Genoſſen hinter ſich haben.
Darauf wurden die Anträge der Staatshaushaltskom
miſſion in allen vier Punkten angenommen und in die
Beratung des Etats des Miniſteriums des Jnnern ein
getreten. Nächſte Sitzung: Donnerstag 11 Uhr. Fort
ſetzung der Beratung.

Bei der Verhandlung des Abgeordnetenhauſes über
allgemeine Fragen von Handel und Geldweſen iſt es auf
gefallen, daß der Handelsminiſter auf die von verſchie
denen Seiten gegebene Anregung, daß die Behörden ſich
die Pflege des bargeldloſen Zahlungsver
kehrs in größerem Maße angelegen ſein laſſen ſollten,
n t eingegangen iſt. Der Grund liegt e darin, daß

er
bei

O Eine beſſere Organiſation unſerer Lebensmittelver
ſorgung. Auf Grund der bisherigen Erfahrungen ſtellt
ſich immer mehr die Notwendigkeit heraus, nicht nur alles
zu tun, was dazu beiträgt, die Erzeugung unſerer Land
wirtſchaft zu heben, ſondern auch eine beſſere und um
faſſendere Organiſation der Lebensmittelverſorgung und

Zum Alugeiſen.
W Roſmen von M. Prigge-Brook

10 Fortſeßung. (Nachdruck verboten.
„DHein Großpapa hat mich nicht ſehen wollen, als er

geſund war, dem Kranken komme ich ungerufen nicht ins
Haus. Das iſt mein Standpunkt, den meine zukünftige
Frau reſpektieren ſollte

Als Roſemgrie merkte daß er ſich ihrer Geſellſchaft gern
eſtzog, nahm ſie ihren Stolz zu Hilfe, verbarg die Leiden
ſchaft, die ſie im Herzen krug, und fragte dem Tun ihres
Bräutigams nicht mehr nach

Aber ſie litk gamenlos und die Zweifel an der Halt
harkelt ihres Glückes wurden immer lauter Doch hing
ihr n Herz mit heißer Liebe an Walter, zu zeigen
wagte e dieſe Liebe nicht mehr, ſeit er ſie einmal kühl
Zurückgewieſen.

Er hatte ja auch recht, böſe zu ſein. Niemand kümmerte
ſich um ihn. Des Großvater Krankheit hielt alle in Atem,
da war es natürlich, daß keiner des Gaſtes dachte, von dem
ſie anfangs ſo viel Weſen gemacht. Die Zeiten würden ſich
ändern. Einſtweilen war freilich keine Ausſicht dazu

Walter blieb immer länger fort. Bald betrat er das
Pflugeiſen nur noch bei Nacht und ärgerte Jakob Ehlers
durch ſpätes, unregelmäßiges Heimkommen. Der alte
Janſen ſchalt, weil die Tür offen blieb und verbot ſeinem
Jungen das Aufſtehen des Nachts. Mochte der fremde
Herr ſich die Schlüſſel mitnehmen, aber er ſcheute ſich wohl,
danach zu fragen

Ehlers wartete. Er hatte an verſchiedene Firmen in
Hongkong geſchrieben und ſie um Auskunft erſucht

Vielleicht, daß ſich in Schmidts Vorleben ein Hinder
nis fand. Das Kind mußte unglücklich werden, wenn es
an ſeiner Liebe feſthielt. Er war wirklich nicht mehr als
ein Spekulant.

Dem alten Sanitätsrat wurde das Sterben ſchwer.
Täglich befragten ſeine müden Augen den Freund, ob
Ankwort gekommen, täglich verneinte er. Sollte Luhn
heimgehen müſſen mit der Sorge um das geliebte Kind

ſeiner Tochter im Herzen? Vergeblich verſuchte er Roſe
maries Sinn zu wenden.

verteilung ins Leben zu rufen. Höchſtpreiſe allein können
dieſe Aufgabe nicht erfüllen; ſie ſind im Gegenteil oft ein
zweiſchneidiges Schwert und wirken lähmend auf Pro
duktion und Handel. Es muß en verſucht werden,
die uns zur Verfügung ſtehenden Nahrungsmittel ſo
ſchnell, ſo zweckmäßig und ſo billig wie möglich dem Ver
brauch zuzuführen. Dazu iſt aber vor allem erforderlich
daß die maßgebenden Stellen eine beſſere Überſicht über
den geſamten Nahrungsmittelmarkt bekommen, als ſie
jetzt auf Grund lückenhafter Anterlagen gewonnen werden
kann. Ob ſich eine erſchöpfende Produktionsſtatiſtik im
Kriege ſchaffen bäßt, iſt zweifelhaft. Was aber erreicht
werden kann, iſt eine ſtatiſtiſche Erfaſſung der im Lande
vorhandenen Lebensmittel auf Grund von Betriebs
ſtatiſtiken in den Fabriken und Beſtandsgufnahmen im
Groß und Kleinhandel und in den Haushaltungen. Nach
dem jetzt eine allgemeine Beſtands aufnahme der Kar
toffeln im Handel und bei der grofßzſtädtiſchen Bevölberung
angeordnet iſt, werden weiter zunächſt die in gewaltigen
Mengen hergeſtellten Konſerven und Dauerwaren aller
Art, die für unſere Volksernährung eine größere Rolle
ſpielen als ſonſt, zu ermitteln ſein. Gerade ſolche Nahrungsmittel eng im Gegenſatz zu den friſchen Landes
erzeugniſſen wie Gemüſe uſw. viel leichter ſtatiſtifch erfaſſen. r eine Gattung von Konſerven die in den
Fabriken vorhandenen Fleiſchkonſerven iſt allerdings
eine Beſtandsaufnahme bereits angeordnet, ſie kann aber
ein zutreffendes und vollſtändiges Bild über unſere Vor
rähe nur geben, wenn ſie auch auf die großen, bereits im
Handel und in vielen Haushaltungen befindlichem Mengen
ausgedehnt wird, und zwar baldigſt, da gerade jetzt große
Mengen von Konſerven in den Handel gelangen. Sehr
umfangreich war auch die Herſtellung von Gemüſe und
Obſtkonſerven, und die Bereitung von Dauergebäck, Keks
und Süßigkeiten hat in der letzten Zeit eher zu als ab
genommen. Bei weiter fortſchreitender Regelung unſerer
Volksernährung wäre daher u prüfen, ob nicht bereits
geniigend Fabrikate aus unentbehrlichen Rohſtoſffen, wie
Fleiſch, Zucker und Kakao, hergeſtellt, und ob nicht zunächſt
die älteren Beſtände auf möglichſt kurzem und glattem
Wege den Verbrauchern zuzuführen ſind. Die Gefahr des
Verderbens großer Vorräte iſt beſonders bei den Fleiſch
konſerven groß, weil viele neu entſtandene Betriebe mit
unerprobten Kräften gearbeitet haben. Wir können aber
Verluſte, die einer Verſchwendung gleichkommen, in der
gegenwärtigen Zeit nicht vertragen. Außerdem darf nicht
überſehen werden, daß die gründlichere Ermittlung und
planmäßigere Verteilung unſerer Nahrungsmittelvorräte
die Preiſe in angemeſſenen Grenzen halten oder auf ſolche
zurückführen wird. Deshalb friſch ans Werk

Nach einer Anordnung des Reichskanzlers darf vom
5. März ab die Zenttraleintanſegeſellſhaft in Berlin an
Gemeinden und Kommunalverbände Butter grundſätz-
lich nur noch abgeben, wenn ſie durch Einführung

S

„Quäle mich nicht, Großpapa, ich bin ungkücklich genug
daß du gegen mich biſt pflegte ſie zu ankworten, ſo oft
die Rede auf ihr Verlöbnis kam.

Willen Heſtehſt. Ou weißt ja ſelber nicht, was du

alte Mann mühſam ſork. „Beſinne dich

S

deinem
willſt u
doch

ete nicht. Das Herz tat ihr weh. Sie litt
r der Vernachläſſigung des Geliebten, der
t e, ſich Heinz etwas anzunehmen, ab

worbete
Der Junge wurde ſeines Lebens auch nicht mehr froh.

Alles war anders Seit Onkel Walter da war, den er
wicht bei konnte hielt er ſich den Familiengimmern fern.
Es gab s Argernis, ſtets um den Fremden. Mu hatte

t

ſich
es nicht mehr ſchön im Pflugetſen, ſeit Walter Schmidt
das Haus betreten, das redete ihm niemand aus. eter
Janſen ſagte es auch.

Roſemarie durchwachte die Nächte. Wenn der ſterbende
Mann, deſſen klare Augen ſo ſeltſam auf ihr hafteten,
recht hätte, wenn Walter nur die Erbin in ihr ſah? Sie
konnte den Gedanken nicht faſſen. Sie mußte ſich mit ihm
gusſprechen, um Klarheit in die unhaltbare Lage zubringen. Er ſollte die Stelle in Poſen annehmen und e
wollte mit ihm gehen.

Wie es mit Heinz wurde, wußte ſie nicht, Walter ging
vor, Ohm hatte recht. Zu dieſem e hatte ſie ſich
durchgerungen, als ihres Großvaters Sterbeſtunde ſchlug.
Heinz ſaß neben ihr an dem Bette. Die zitternde Greiſen
hand begte ſich auf die junge, weiche Hand des zitternden
Mädchens.

„Verlaß deinen Bruder nicht deinetwegen“, ſtammelte
er. „Und du, du Mit ſeiner letzten Kraft legte er
Heinz braune Kinderhand in die der Schweſter. „Zwei
junge Sebalds die letzten haltet beide zu
ſammen“.

wenn du auf

von Butterkarten oder durch eine ſonſtige wirkſame
Regelung des Verkehrs mit Butter die Ge
währ leiſten daß der durchſchnittliche Verbrauch von Butter
in ihrem Bezirk 125 Gramm auf den Kopf der Bevölkerung
pro Woche nicht überſchreitet. Die Ausgeſtaltung der
Butterkarten bleibt dem freien Ermeſſen der Gemeinden
überlaſſen; es werden jedoch verſchiedene Geſichtspunkte
der Beachtung empfohlen.

Vermischtes.
Mit der Papierfrage in OHſterreich beſchäftigte ſich

am Montag eine Verſammlung der Herausgeber öſter
reichiſcher Tagesblätter in Wien. Es wurde einſtimmig
ein Beſchluß angenommen, der beſagt: Die öſterreichiſchen
Tageszeitungen könnten die vom Papierfabrikantenver
bande verlangte erhebliche Preisſteigerung des Rotations
papiers um 10 Heller pro Kilogramm zunächſt unmöglich
ertragen. Eine Preiserhöhung vermöchten ſie überhaupt
erſt dann zu bezahlen, wenn die öſterreichiſche Regierung
gleich der ungariſchen den Tageszeitungen volle Porto
freiheit für die Verſendung der Zeitungen gewährte. Die
Verſammlung beſchloß weiter einſtimmig, die Regierung
um die Herausgabe eines Erlaſſes zu erſuchen, der den
Textumfang der Tagesblätter einheitlich beſchränke.

Anfang DezemberDreihundert weibliche Poſtillone.
vorigen Jahres wurden von der Reichspoſt drei Dutzend
weibliche Poſtillome verſuchsweiſe in den Dienſt eingeſtellt.
Dieſe weiblichen Poſtillone haben ſich gut bewährt, daß
immer mehr Frauen angeſtellt wurden. Heute iſt ihre
Zahl bereits auf rund 300 angewachſen.

Kenlameteil.

e

h
werden ſeit Jahrzehnten
d Hlangendem Erfolg
angewandt bel r
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Roſemarie drückte ſeine Hand.
„Jch kue meine Pflicht, Großpapa, gewiß, ich verſpreche

dir's Gott wird mir helfen, daß ich das Richtige inde
Der letzte Blick des Sterbenden ſprach Dank.

Laut weinend warf das Mädchen ſeh über die Lerche
Heinz wich von den Toten zurück, am liebſten hätte er ein
Schweſter fort gezogen.

Sie aber blieb, bis die Leute kamen. Verwandte und
Bekannte fanden ſich ein, Boten wurden ausgeſandtk und
Vorbereitungen getroffen. Hüben wie drüben war alles
in Aufregung Erſt am ſpäten Abend führte Roſemarie
das verſchlafene Kind heim. Er hatte ſie nicht verlaſſen
wollen und war nun weinerlich und überwacht. Roſemarie
brachte ihn ſelbſt zu Bett, dann verabſchiedete ſte ſich von
den anderen.

Sie ſehnte ſich unbeſchreiblich nach Walter, den ſie ſeit
dem vorigen Tage nicht geſehen. Er ſchien vom Tode des
Groß vaters nicht zu wiſſen, unter den Teilnehmenden hatte
ſie ihn vermißt. Sie nahm ſich vor, ihn zu erwarten um
ſich endlich mit ihm We Erwartungsvoll ſaß
ſie in ihrem Ziminer, die Tür angelehnt; ſie mußte ihn
kommen hören

Um in das Gartenhaus zu gelangen, mußte man die
Diebe paſſteren. Das Mädchen lauſchte angeſtrengt, von
Zeit zu Zeit vernahm ſie Schritte, dann war alles wieder
ſtill. Mitternacht ſchlug vom Turm, im alten Hauſe regte
ſich nichts. Wo blieb der Geliebte Die Herren vom
Stammtiſch gingen ſpätenſtens um elf Ahr heim, im Som-
mer war das Thegher e es wo konnte Walter ſein
Gedanken kreiſten in Roſemaries Hirn, unerfahrene Mäd
chengedanken, die den Geliebten in Gefahren aller Art er
blickken. Allmähliche ſtigerten ſie ſich zu unerträglicher
Qual. Die Uhr ſchlug halb eins.

Roſemarie trat ans Fenſter. Drüben im Sterbezimmer
brannte ein Licht. Ein ſcharfer W in ihrem Jnnern
erinnerte das Mädchen an ſeinen Verluſt. Sie brach in
hilfloſe Tränen aus. Jetzt ging die Tür, ſchnell ergriff
Roſemarie das Licht und eilte die Treppen hinab.

An der Haustür lehnte Walter, im Dunkeln über das
Schloß gebellgt, das nicht ſchließen wollte. Mit blöden
Augen ſtarrte er auf die ſpäte Erſcheinung.

„Was willſt du?“ lallte er, indem er auf ſie zuſchwankte,
um ſie zu umarmen.

(Fortſetzung folgt.)

R
kauft

Jedes Quantum
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Geſteln Vormittag verſchied
nach langem Leiden unſere liebe
Tochter Frieda im Alter von
3 Jahren-Dies allen Bekannten zur Nach

richt mit der Bitte um ſtille Teil
nahme die trauernde Familie

Todes Anzeige.
Nach Kurzem aber schweren Leiden

verstarb gestern nachmittag “/24 Uhr mein
lieber Mann, unser herzengguter, unver-
gesslicher Vater, Grossvater, Sohwieger-
vater, Schwager und Onkel, der Polizei

I Sorgeant a. D.
Dienemuun, Vater z im Felde.

Merſeburg, den 24 Febt 1916.
Die Beerdigung findet Sonn

abend nachmittag von Unteralten
burg 55 aus ſtatt.
Gammelſtelle III Merſeburt
für Kupfer Keſſing und

Reinnigel.
Frellag den 25 Fehrugr 1916
ALnahme per folgende Straßen
in der Reihenfolge:

Groß Ritterſtraß
Siſxtiſtraße, Grüneſtr., Guten
ber ſtraße Hälterſtraße,
Hilbmondſtraß Halleſche
Straße.

Merſeburg, den 24, Febr. 1916.
Der Magiſtrat.

fast neuer Anzug
W lanke Figur) bill. zu verkaufen,

o? ſant die Exped d. Bl.

ift zu verkaufen Neumarkt 52.
on Und Brunneufarchen

werden billig verkauftMarkt 19, e erre linke.

Hutert bitz- u. „Legewauen

0 Mk. verk enBrühl 1, 1 Treppe.
Jungen prima Zuhochſen
weil überzählig zu Noſen r

Röſſen Nr. 19.

katterkeste kerbe
zu verkaufen

Küterſtraße 8, amkutferrüten
zu verkaufen

Lauchſtedter Str. 34.

Cehrauchte Herren
l. Damenräder

verkauft
Gustav Schwendler,

Karlſtr
Kauſe Romroſlkasge

„Matienal“,gebraucht, gegen Baraahinng.
Schriftl. Angebote mit Kaſſen

hummer erbeten an
A. Senät, Leipzig. Kreuzſtr 2

Eine kleine Wohnung

zu vermieten Neumarkt 44.

beſtehend in 2 Stuben, Rache u.
Kammer, zum 1. April preiswert
zu vermieten Leunger Str. 24

Wobnung für Mk. 360, elektr.
Licht und Gas, ſofort od. 1. Aprilbeziehbar zu vermieten

Schmale Str. 4.
Stube an einzelne Perſon zu

vermieten, 1. April zu beziehen
Neumarkt 70

Wohnung T Etage Preis
480 Mk., zu vermieten u, 1. 4. 16zu beziehen. Näh re et

Sobicaner Str.HMöbllertes s mmer

zu ver mieten KRKleiſtär. 5
Freund. möbi. mmer
Nähe Keoſerne), paſſ. für einen
Landſturmmann od. Babnbeamt.,

zu vermieten Kleiſtſtr. 8, 1 Tr.
Mttlere Wohnung um T

geſucht. Preis 60-60 Taler.
Off. u. V in der Exped. d. Bl.

niederzulegen.

NMobl. Zimmer

Große

mit Kochgelegenheit geſucht.
Offerten unter K R 100 an

die Exped. d. Bl.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Dis trauernden Hinterbliebenen

Mersoburg, den 24 Februar 1916
Die Beerdigung nd t Sonnabend nachmittag 3 Uhr von

der Kapelle des stüdtischen Friedhofes aus statt.

Lwdwitſchaſtihe Jivenſar-Anktun

Donnerstag Den 2. März d. J. von vorm 19 Uhr an
findet im Gats Nr. S zu Körbisdorf der Verkauf des
den Erben des verſto henen Guts eſtzers Aber t Kuh
zu Köcrbisckorf gehörigen lebenden und toten guventars,
Wirtſchaftsinventars und ſämmtlichen Vorräten öffertlich

meiſtbietend unter den im Termin berannt zu gebenden
Bedingungen ſtatt.
Körbisdorf iſt der Bahnſtation Wergsdorf und Neumark Bedra

der Merſeburg Müchelner Eiſenbahn am nächſten gelegen.
Zum BVerkau kommen:

2 ſehr gute Pferde, 1 gr. und 1 I. Bulle, 5 Milchtühe (teils hoch
tragend), 2 Stück gungvieh. 11 Stück Läuferſchweine, 1 Stamm Hühner
(40. 60 S1üch) 1 vierzöll. Nüſtwagen, I dretzöll. Rünwagen, 1 Halb
S Kutſchwagen, 1 per n I Feldwagen, 1 Dreſch, Drille,

Mähmaſchine (Ableger) 1 Grasmäher, 1 Reinigungsmaſchine,
1Häcgſelmaſchine, Schleppharke, 1 Heuwender, 1 Rübenſchneider,
1 Kartoffeldämpfer, 1 Kartofſelguetſche, n fuge, 1 Butterſaß, verſchiedenes Sefäße, 2 eiſerne Fflüge, 1
Eggen, 1 Krümmer, 2 dreiteil. P I Hackpflug, 14 Kartoffel und
1NRübenheber, 1 gauchenfaß, T Sezimalwage, Geſchirre, 1 Partie
Sücke, ſowie noch viel Haus und Wirtſchaftsgeräte, Vorräte en

Stroh, Hen, e Futterrühen und Sgeatoetreide.
J Teruner an M ar 1 Sofa 2 Kleiderſchränke laPchrankr, I Pianino, I Schreihpult, 3 Fiſche. mehrere e2 Seltſtellen mit Fetten und noch verſchiedene brauchbare

Gegenſtände
Das lebende wie tote Inventar befindet ſich in gutem Zuſtande.
Kaufliebhaber ſind hierzu höflichſt eingeladen.

Im Auftrage der Geben:
Albert Franke. Auktionator.

Mehrere Saduegen
ars Oczinal- Oatnlestsche

Mllchküne
ſowie

Zuchthulen
Urſprungsbeſcheinigung

ſind bei mir eingetroffen.
Gleichzeitig empfehle

Sonnabend und Sonntag
wieder große Auswahl

hester Kühe,
L. armer Merseburg, Fernsprecher ?4

Hreiſchärpſlug, 2 Vanr

0
Lumpen, Knochen Pa per

Makulafur, alte erregen 8
Kauft zu anerkannt höchsten Preigen

fral E. SChWanit2z, Mreuzstrabz

acke

Gr oee

ſind eingetroffen beiErnll Woltt.

Gartengrheiten,wie ſchue d n der Obſt u, Zier

ſträucher, übernimmt tüchtiger
Gärtner. Gefl. Ange'ote an

H Bedaann, Winkel 1.

chtune:
Zahle für gite

wollene St umgfabfälle
Kilo 1,80 Mk., für Lumpen und O
Metalle höchſte Preiſe
Rentuch- Abfälle Kilo 85 Pf.

Fraullrimisch Johannisstr. 16. t.

480
iſt die Nummer meines
Feraſprechanſchlaſſes,

Carl Reuber,

Kontoriſtin,

Buchbinderet u. Papierhdl. Sell

ch gelgs et

Wrnekl Wolf.
perf. in Steno
graphie u dSchretbmaſchine, ſowie mit Buch

führung vertraut, wünſcht ſtch zu
verändern. Gefl. ſchriftliche An
gebote unter W E S9806 an die
Exped. d. Bl. erbeten.

Wer erteilt Einzelunterricht
in Sterographie n Schrelbmarchine?

Offerten mit e eis unter 686
an die Exped. d. Bl.Wer tn ter e
Unter icht m Klavſerſpiel?

fferten nebſt Anſprüchen unters 106 an die Exped. d. Bl.

Wer erteilt üngerem Herrn
Klavler- Unterricht

u R B an die Geſchäftsſtele h Bl.

Junger Kaufmann
20 Jahr militärfrei, Ia Zeugniſſe,
ſämtl Kontor Arbeiten, beſonders
in Buchführung u. o grondens
erfahren, ſucht 1. 4. 1916 entſpr.

e lurg e eAngebote unter „Kau mann

Ia. i gahtät, e Hange
licht a Stck. W empfiehltOnri iIöser,

IJnſtallagtiogsgeſchäft,

Ma t 8

Zubehör
tel, Jaſtſclänche, Glocken,

akernen, Hedale, Satteſdemen,
uſtdecken

in her Auswahl u
billigſten Preiſen

Durch eigne Fabrikation bin
ieh immer noch in der Lage

III
zu verkanfen

ſugo Thomas lelornte 95,

Velſſſer. lurtra

über„Beriin Bagdag“
eropotamlen. gelne Vergungenhelt, Gegenwart

und Zukunft und vefge beremner

von dem

Kails, Türkischen Ingenieur

Donnerstag den 25 Fehrugr 8 Unr ahe ch

in der Stäcifischen Turnhalle-Wiübelmst,
Eintritt Erster Platz I. Mk Zweiter Plats 50 Pfg.

enden Jalouledeck
Toutsehg e

e uPetschafts,

Siegelmarken ete. es

enullernieer w cher Erben

Montag, 26 Fehr 1916,
Uhends Dur5 Haptverganlng

im Fiwvolt' (Bl. Saat
für Schüler 30 Pfg. Vorverkauf in der er e
von Karl Brendel, Gottharätstrasse 2. J und aktiven Mitglieder

werden hierzu ergebenſt

i e Herren paſſtven

eingeladen.

Herm Hut en Rartt 2

an die Geſchäftsſtelle d. Bl. erb

S un r

Ipechanſer
ſörfngaaherentet, 8

leitch n S
Seucht m T rn

tüchtiges
I. Hausmädehen,

S das gewandt in allen häus-

J lichen Arbeiten iſt, ſehr gut
näht und plättet. Rur
ſolche mit guten Zeugniſſen
wollen ſich melden.fial ſegerangon ſuohanch

ermrihne J.

Junge Mädchenals fütrernongs
frebollleeregerwen ſofort oder 1. April geſucht.

Marie Mäller Naehf.
M. Merker und H. Sachss-

Suche zum 1. Mril ein

ürht. Alteres Mädchen

We guten Zeugniſſen. Meldungen
abends zwiſchen *8 und e

Frau B. Gär
Das Kommando. Wilbelmſtr.
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Fr. 77.

Provinz und Amgegend.
Eilenburg, 23. Febr. Der Vorrangier Menzel aus

Zſchettgau gertet beim Rangieren zwiſchen die Puffer von
zwei Eiſenbahnwagen und wurde totgequetſcht.

Magdeburg, 28. Febr. Am Dienstag vormittag ent
ſtand in der Schnellſeueranzünderfabrik Harsdorferſtr. 6

eine Exploſion von Feuerwerkskörpern. Von demnicht ſehr umſangreichen einſtöckigen Gebäude wurden die
Wände nach außen gedrücht, ſo daß wahrſcheinlich ein Ab

S bruch des Gebäudes nötig wird. Ein junges Mädchen er
litt dabei Brandwunden im Geſicht und an den Händen.

Die Feuerwehr war nur kurze Zeit mit dem Löſchen des

erohegf e chNordhauſen, 23. Febr.ſheng wurde die Erhöhung der Hundeſteuer um 10 Mark

jährlich (von 20 auf 30 Mark) beſchloſſen. Die Ein
führung einer Beſteuerung der Katzen will man im Auge
behalten Mitgeteilt wurde, daß für das neue Steuerjahr
eine Mehreinnahme von 180000 Mark nötig ſei. Dieſe
ſoll aufgebracht werden durch Erhöhung der Grund und
Gebäudeſteuer ſowie der Gewerbeſteuer von 192 auf 200

S und der Gemeinde- Einkommenſteuer von 192 auf 212
Quedlinburg, 23. Febr. Einen Fluchtverſuch

unternahm in der Nacht zum Sonnabend ein Franzoſe
S des hieſigen Gefangenenlagers. Er verſuchte in deutſcher

Offigieruntform die Poſtenkette zu paſſteren, wurde aber,
da er auf Anxuf die Parole nicht kannte, feſtgenommen.
Die Flucht ſoll von einer Perſon, der der Franzoſe als

geweſen ſein.c 23. Febr. Anfang März ſollen hier
Butterkarten eingeführt werden, die zum Bezuge von

125 e en Kopf und Woche berechtigen, ſoweit
Vorrat vorhanden iſt. nHalberſtadt, 23. Febr. Dem Fleiſchermeiſter Fr.
Rabeéthege, Steinſtraße, der Anfang Dezember die
amtlichen Höchſtpreiſe für geräucherte Bratwurſt über
ſchritten hatte, wer der Geſchäftsbetrieb für drei Tage
öligetli ſchloſſen.S eher 23. Febr. Einem frechen Schwindler

iſt eine hieſige Schuhhändlerin zum Opfer gefallen. Zu
au K. in der Domintkanerſtraße kam, wie die „Halberſt.

Ztg. ſchreibt, am Donnerstag nachmittag ein Mann, der
ſich Pragſt nannte und Beſitzer des Kurhotels in der
Bödcherſtraße ſein wollte, und verlangte eine Auswahl
ſendung Stiefeln zum Mitnehmen. Die Frau hatte Ver
trauen zu dem Mann und gab ihm zwen Paar Herren
vier Paar Damenſtiefel und zwei Paar Hausſchuhe im
Werte von ziemlich 125 Mark mit. Als der Mann aber
nichts von ſich hören ließ, ſtellte die K. Erkundigungen an,

W bhrem S Mann genau beſchrrogen war. e aber den Mi ne gen dürfte er ſich nicht allzu lange ſeiner

Bernburg, 23. Febr. Aus Ausführungen, die Ober
hürgermeiſter Leinveber in der geſtrigen Gemeinderats
ſitzung machte, iſt zu entnehmen, daß die Einführung der

utterka te in gang Anhalt vorausſichtlich demnächſt
en wird.Wer adh, 23. Febr. Bei der Verwiegung des

Tabaks in Seulingen wurden 90 Mark für den Zent
ner bezahlt, ein noch nie dageweſener Preis.

F Gotha, 23. Febr. Große Geiſtesgegenwart bewies

ber den

he

S Als ſie ſich zu Bette legen wollte, bemerkle ſie unker demS e en Menſchen. Schnell entſchloſſen riß ſie eine
Jagdflinte von der Wand und „leuchtete! mit derſelben
unter das Bett.
Geſchrei und bat um etwas zu eſſen, da er ſo großen
Hunger habe! Die Frau ſchloß ihn ein und veranlaßte

ine Feſtnahme, wobei ſich ergab, daß man es mit einema längerer Zeit geſuchten Fürſorgezögling zu e
Leipzig, 23. Febr. Jnfolge der geregelten Zufuhrene z Kartoſfelmengen für den Kopf und die Woche

S in Leipzig von 7 Pfund auf 10 Pfund erhöht werden.Ebenſo iſt vom Rate die für die laufende Woche zu ent
mende Buttermenge für über 6 Jahre alte PerſonenW ein viertel Pfund ſtatt wie bisher auf ein achtel Pfund

a angeſetzt worden.
Merseburg und Amgegend.

24. Februar.
Kleine Urſachen, große Wirkungen. Jm ſtädtiſchen

nKrankenhauſe verſtärb geſtern der frühere Polizeiätere P bie der Königsmühle Guſtav u er.
Wahelbe hatte ſich vor längerer Zeit durch einen roſtigen

Nagel eine Handverletzung zugezogen, in deren Gefolge
ich eine ſtarke Anſchwellung des betr. Armes einſtellte, dieu Aufnahme im Krankenhauls notwendig machte. An

en Folgen der eingetretenen Blutvergiftung jp er jetzt
nach längerem Leiden verſchieden. Das tragiſche Ende
dieſes pflichttreuen Beamten ruft in der Bürgerſchaft all
gemeine Teilnahme hervor. Möge ihm die Erde leicht ſein.

Die Anmeldung der ſchulpflichtigen Kinder für die
Volksſchulen I und II findet am morgenden Freitag
ſtatt, und zwar für Volksſchule I nachmittags von 2 bis
4 Uhr und für Volksſchule II nachmittags von 3 bis 5 Uhr.

Die Anmeldung der Kartoffelbeſtände im Gewerbe
bureau, Rathaus, hat am morgenden Freitag in der Zeit
von vormittags s bis mittags 1Ahr und nach
mittags von 3 bis 6 Ahr zu erfolgen. Haus
haltungen ſeien noch beſonders darauf aufmerkſam
gemacht, daß auf den Anmeldungen die Kopfzahl der
Familie mit anzugeben iſt.

Bürgerſteige veſtreuen. Die durch den Schneefall
herbeigeführte Glätte auf den Bürgerſteigen mahnt alle
Hausbeſitzer, mit dem Reinigen und Beſtreuten der Steige
micht zu ſäumen. Auch ſollten alle Eltern ihre Kinder da
rauf aufmerkſam machen, daß die abſchüſſigen Straßen der
Stadt nicht als Rodelbahnen zu benutzen ſind. Durch die
hierbei entſtehende Glätte ſind ſchon viele Anglücksfälle
entſtanden.

In der Stadtverordneten

Belohnung 50 000 Mark verſprochen haben ſoll, vorbereitet

Scheden erfghren mußte daß ſie be

J b ſrenſbenBeute erfreuen

ordnung des Bundesrats

eine hieſige Einwohnerin einem Eindringling gegenüber.

Der Eindringling erhob ein klägliches

Freitag den 25. Februar
Für den 29. Provinziallandtag, der am 5. März

d. J. hier eröffnet wird, ſtehen bis jetzt nachfolgende Vor
lagen zur Verhandlung: 1. Haushaltspläne für 1916,
191/, 2. Verwaltungsbericht für 1918 und 1914; 3. Etats
überſchreitungen und Verwaltungsüberſchüſſe von 1918
und 1914; 4. die vom Provingzialausſchuſſe aus Anlaß des
Krieges getroffenen Maßnahmen; 5. Errichtung einer
Kriegshilfskaſſe der Provinz Sachſen 6. Sächſiſche Kriegs
verſicherung auf Gegenſeitigkeit; Nachtrag zur Satzung
der Sächſiſchen Provinzialbank; 8. Anderung des Armen
pflegetarifs vom 80. November 1910, 9. Abänderung des
Beſoldungsplans vom 31. März 1909;10. Austauſch von
Grund ſtücken der Landeserziehungsanſtalt Moritzburg
II. Bericht der Sächſiſchen Provinzialbank über ihre bis
herige Tatigkeit; 12. Neuwahlen und 2 Erſatzwahlen für
den Provinzialausſchuß; 18. Wahl eines Landesrats,
14. Wahl eines Landesbaurats für den Wegebau; 15. Er
jatzwahl für 2 Mitglieder des Verwaltungsrates der Land
Geuerſogzietät des Herzogtums Sachſen; 16. Haushaltsplan
Uber die Ausgaben der Städte-Feuerſozietät der Provinz
Sachſen für die Jahre 1916 und 1917, 17. Voranſchlag
über die Ausgaben der LandFeuerſogzietät des Herzogtüms
Sachſen in den Jahren 1916 und 1917; 18. Einrichtung
von Kriegslazaretten in den Prvovinzialanſtalten; 19.
Grundſtücksaustauſch mit dem Königlichen Eiſenbahnſiskus
infolge Verlegung der Provinzialſtratze Torgau Eilenburg
20. vorläufiger Bericht des Direktors der Provinzial
Lebensverſicherungsanſtalt Sachſen über das Vewaltungs
jahr 1915; 21. Erweiterung der Landeserziehungsanſtalt
Burg, 22. Austauſch von Grundſtücken der Landesheil
anſtalt Altſcherbitz; 23. Kriegsbeſchädigtenfürſorge der
Provinz Sachſen.

Die Provinzialſteuern werden für das Rech
nungsjahr 1916/17 wieder mit 15 Prozent vor
geſchlagen. Der neue Haushaltsplan der Provinzial
verwaltung valangiert mit 10 466 000 Mk. gegen
12 200 000 k. im Vorjahr.

Schweinemäſtung in der Provinz Sachſen. Für
die Provinz Sachſen werden, wie wir hören, voraus
ſichtlich etwa 200000 Zentner Maſtfutter
vom preußiſchen Landesamt für Futtermittel zur
vertragsmaßzigeneäſtung von etwa 40 000 Schweinen
geliefert werden. Die Futtermenge für jedes Schwein
vetragt 5. Zentner. Die Mäſtungsfriſt läuft bis zum
31. Auguſt d. J. Der Lieferungsvertrag iſt zwiſchen
ber Maſtfutterverteilungsſtelle der Landwirtſchafts
kammer fur die Proving Sachſen und dem „Mäſter“
abguſchlietzen. Er enthalt u. a. folgende Bedingun

en e o 0 ja gig Mich hveſtgewicht von 225 Pfund, nüchtern gewogen, ab
Verladeſtation, d. h. der dem Gutshofe nächſtgelegenen
Vollbahn Güterſtation, zu liefern. Als Preis für
die Schweine wird der Höchſtpreis des durch Ver

erlaſſenen Höchſtpreis
geſetzes gezahlt. Für jedes Schwein, das nicht ver
tragsmäßig geliefert wird, verpflichtet ſich der Mäſter
zur Leiſtung einer Konventionalſtrafe von 100 k.
Für Schweine, welche auf der Verladeſtation ein Ge
wicht von 251 bis 270 Pfund haben, erhält der
Mäſter eine Prämie von 10 Mk. für das Schwein;
für ſolche Schweine, deren Lebendgewicht mehr als
270 Pfund an der Verladeſtation beträgt, erhöht ſich
die Prämie auf 15 Mk.

Wichtige gangbare Stoffe beſchlagnahmefrei.
Nach der neueſten Auffaſſung im Webſtoffmeldeamt
ſind, wie die Textilwoche erfährt, die dunkelgründigen
Stoffe, wie Blaudrück, Schürzenſatin uſw.,
als nicht für Leibwäſche geeignet beſchlag-
nahmefrei. Dagegen werden alle weißen
Kleiderſtoffe, wie Rips, Pikee, Cotels
üſw., als für Leibwäſche geeignet erachtet und ſind
danach beſchlagnahmt, ſofern ſie über 130
Gramm für den Quadratmeter wiegen. Die fein
fädigen Kleiderriſpe unterliegen jedoch der Beſchlag
nahme nicht, ſoferi es ſich um Farben handelt, die
unter Gruppe 8 als zu Sandſackſtoffen geeignet be
zeichnet ſind.

Seit einigen Tagen ſind wiederum die wider
ſprechendſten Gerüchte über den Jnhalt der neuen
Steuervorlagen in Umlauf. Wir können demgegen
über nur erneut darauf hinweiſen, daß die Mittei
lungen in der Tagespreſſe, gleichviel ob ſie als von
„unterrichteter Seite, ſtammend bezeichnet werden
oder nicht, ausnahmslos nicht amtlichen Urſprungs
ſind und auf willkürlichen Annahmen und Vermutun
gen beruhen. Hoffentlich werden nunmehr diejenigen,
die ſolche Gerüchte in Umlauf zu ſetzen pflegen, von
der Fortſetzung ihres unwürdigen und mit Rückſicht
auf das feindliche Ausland nicht unbedenklichen Spiels
Abſtand nehmen, zumal die Bekanntgabe der Steuer
geſetzentwürfe in der „Nordd. Allg. Ztg.“ unmittel
bar bevorſteht. Die Dinge, um die es ſich han
delt, ſind wirklich zu ernſt, als daß ſie in die
Sphäre der Tagesneuigkeiten herabgezogen oder zu
ſenſationeller Stimmungsmache mißbraucht werden
dürften.

Kartoffelkarten. Das Ziel der letzten Bundes
ratsverordnung zur Regelung der Kartoffelverſorgung
war, den Bedarf der Bevölkerung bis zur nächſten
Ernte ſicher zu ſtellen. Zu dieſem Zweck findet in
dieſen Tagen im ganzen Reiche eine Beſtandsauf

chweine im Mein

GSHSeilage zum „Merſeburger Correſpondent“,
1916

nahme der Kartoffeln ſtatt, die ſich in den Händen
des Handels und der Verbraucher befinden. Auf
Grund dieſer Beſtandsaufnahme ſoll dann den Ge
meinden die erforderliche Kartoffelmenge überwieſen
werden. Unter der Vorausſetzung, daß unſere Vor
räte an Kartoffeln den Bedarfsanmeldungen ent
ſprechen, wäre dann die Verſorgung der Bevölkerung
ſichergeſtellt, wenn noch zwei Vorausſetzungen zu
treffen. Einmal nämlich muß unter allen Umſtänden
dafür geſorgt werden, daß die den Gemeinden über
wieſenen Mengen auch der geſamten Einwohnerſchaft
nach ihrem tatſächlichen Bedarf zugänglich gemacht
wird. Und außerdem muß verhindert werden, daß
auch weiterhin ein Teil der für die menſchliche Er
nährung beſtimmten Kartoffeln verfüttert wird. Jn
beiden Beziehungen haben die bisherigen Erfahrungen
beachtenswerte Lehren gezeitigt. Es iſt feſtgeſtellt,
daß in Städten, die ſich vollkommen ausreichend mit
Kartoffeln verſorgt hatten, doch die minderbemittelte
Bevölkerung ſtark unter Kartoffelmangel litt, weil
nämlich der wohlhabendere Teil ſich im voraus auf

Monate hinaus verſorgt hatte, wodurch dieſe den Min
derbemittelten gang oder teilweiſe entzogen wurden.
Außerdem aber haben die Städte bei ihrer Bedarfs
anmeldung teilweiſe in ſehr großem Umfange Kar
toffeln zum Verfüttern angefordert. Beide Erſchei
nungen ſind mit der Kartoffelverſorgung, wie ſie die
letzte Bundesratsverordnung anſtrebt, völlig unver
einbar. Wenn dieſe Regelung einen Erfolg haben
ſoll, dann iſt eine Rationierung der Vorräte durch die
Gemeinden eine unerläßliche Vorausſetzung. Es
müſſen mithin Kartoffelkarten eingeführt werden, um
zu erreichen, daß jeder einzelne nur ſo viel Kartoffeln
beſchafft, wie es der Umfang ſeines Haushaltes für
eine beſtimmte Zeit notwendig macht, und um zu
verhindern, daß die für die menſchliche Ernährung
beſtimmten Kartoffeln nicht zum Verfüttern Ver
wendung finden. Was nun die auf den Kopf der
Bevölkerung erforderliche Kartoffelmenge betrifft, ſo
erreicht ſie in Friedenszeiten noch nicht Pfund

pro Tag. Jm weſtlichen Jnduſtriebezirk haben die
Städte im allgemeinen den Bedarf in doppelter Höhe,
mit Pfund veranſchlagt. Selbſtverſtändlich
muß bei der Beſchränktheit und den hohen Preiſen
anderer Lebensmittel während des Krieges die Kar
toffelmenge höher als der Friedensbedarf veranſchlagt
werden. Aber bei dem zurzeit mangelnden UÜberblick
über die vorhandenen Vorräte iſt Sparſamkeit jeden
falls ſehr geboten. Es würde daher wohl ausreichen,
wenn man im allgemeinen als Bedarf 1 Pfund auf
den Kopf der Bevölkerung für den Tag annimmt und
dabei, wie es auch bei der Brotverſorgung geſchehen
iſt, den ſtärkeren Bedarf der ſchwer arbeitenden Be
völkerung durch Ausgabe von Zuſatzkarten berück
ſichtigt. Die Notwendigkeit der Einführung von
Kartoffelkarten iſt ſo einleuchtend, daß es einer bin
denden Vorſchrift durch eine Bundesratsverordnung
wohl nicht bedarf. Die durch die letzte Regelung den
Gemeinden übertragene Verpflichtung zur Sicher
ſtellung des Bedarfs der Bevölkerung ſchließt die
Notwendigkeit einer angemeſſenen Rationierung ohne
weiteres in ſich.

Falſches Gerücht. Nach einem Gerücht, das
namentlich Angehörigen von vermißten Heeresange
hörigen zugetragen wird, ſoll bei Berlin eine Unter
kunftsſtelle für Verwundete beſtehen, die in ſo hohem
Grade verſtümmelt ſind, daß ſie der Außenwelt nicht
mehr gezeigt werden könnten. Sie würden deshalb
ſelbſt vor ihren Angehörigen verborgen gehalten.
Hierzu wird amtlich erklärt, daß dies Gerücht, wie
es für jeden Einſichtigen von vornherein klar ſein
ſollte, völlig auf Unwahrheit beruht. Jeder Ver
wundete und Kranke wird dem ZentralNachweiſe
Bureau des Kriegsminiſteriums gemeldet, das ver
pflichtet iſt, über den Aufenthaltsort aller Lazarett
inſaſſen Auskunft zu geben. Den Angehörigen aller
Verwundeten und Kranken wird in den Lazaretten
in den feſtgeſetzten Beſuchsſtunden jederzeit Zutritt
gewährt.

Gedenkblätter. Das ſtellvertretende Generalkom
mando des 4. Armeekorps gibt bekannt Es iſt beobachtet
worden, daß in letzter Zeit mit der Poſt dem Publikum
ſogenannte Gedenkblätter (von Gefallenen) zugehen, die
dem von der verſendenden Firma dafür geforderten Preis
in keiner Weiſe entſprechen. Es wird darauf hingewieſen,
daß eine Verpflichtung zur Bezahlung ſolcher unbeſtellten
Sendungen nicht beſteht.

Der Vaterländiſche Abend, der am 4. März abends
in der Turnhalle (Wilhelmſtraße) ſtattfinden ſoll, wird,
wie wir vernehmen, Zeitgemäße Vorträge muſikaliſcher
und deklamatoriſcher Art bringen; es haben ſich in auf
opfernder Weiſe zur Verfügung geſtellt der Direktor des
Stadttheaters in Halle, Herr L. Sachſe, in deſſen Hand
auch die künſtleriſche Leitung liegt, Frl. Margarete Dorp,
Herr Kammerſänger Karl Sträß, Herr Emil Fiſcher und
Herr erſter Kapellmeiſter Oskar Braun, vom
gleichen Stadttheater. Nach dem Rufe der Künſtler ſteht
zu erwarten, daß dieſer Vaterländiſche Abend zu den in



im diesjährigen Winter gehören wird.

S Geuſa, 23. Febr. Der Gutsbeſitzer Karl Ratzſ
hierſelbſt iſt zum I. Schöffen für die Gemeinde Geuſa au
die Dauer von 6 Jahren gewählt und beſtätigt worden.

Spergau, 28. Febr. Dein hieſigen Bahnarbeiter
Hermann Schönſfeld, zurzeit Pionier in der 3. Land
ſturmPionier Kompagnie des 19. ſächſiſchen Armeekorps,
iſt am 18. Februgr wegen bewieſener Tapferkeit von dem
König von Sachſen mit der Friedrich-Auguſt

Medaille ausgezeichnet worden. Die betreffende Kom
pagnie war außerdem dazu auserſehen, bei dem Beſuche
des Königs bei ſeinen Truppen am 10. Febkuar auf dem
Bahnhofe den Ehrendienſt zu verrichten, zur beſonderen
Anerkennung ihres tapferen Verhaltens vor dem Feinde.

8 Großgörſchen, 23. Febr. Zum dritten Schöffen für die
Gemeinde Großgörſchen auf die Dauer von 6 Jahren iſt
der Landwirt Franz Walther hierſelbſt gewählt und
beſtätigt worden.

8 Runſtedt, 23. Febr. Unter den Viehbeſtänden des
Rittergutsbeſitzers vom Helldorff en iſt die
Maul und Klauenſeuche amtstierärztlich feſtgeſtellt wor
a Die erforderlichen Sperrmaßregeln ſind bereits er
aſſen.

g. Oſendorf, 21. Febr. Jn wohlmeinender Fürſorge
für die zahlreiche hieſige Jnduſtriebevölkerung iſt auf An
regung des Gemeindevorſtehers Müller ſeitens der hieſigen
Gemeindevertretung dafür Sorge getragen, daß größere
Quantitäten geräucherter Speck, Sülzwurſt, Leber und
Rotwurſt, Bohnen und Kohlkonſerven und Pflaumenmus
beſchafft worden ſind. Auch eine Sendung von 200 Zent
nern Kartoffeln vom Rittergute Salzmünde war für die
Gemeinde eingetroffen.

g. Oſendorſ, 23. Febr. Die be drangen nächtlicherweile
im ein hieſiges Gehöft eim, erbrachen den verſchloſſenen
Hülhnerſtall, ſchlachteten an Ort und Stelle etwa 40 Stück
junge Tiere ab und verſchwänden mit der Beute. Ein
gleicher Diebſtahl hat ſchon im Vorjahre in demſelben
Grundſtücke ſtattgefunden. Die Nachforſchungen nach den
Tätern ſind damals wie auch jetzt ergebnislos geblieben

Burgliebenau, 23. Febr. Infolge des eingetretenen
Froſtwetters beginnt das Waſſer im überſchwem,
mungsgebiete zu fallen. Noch ſtehen zwar die
Talmulden der Verbindungsſtraßen mit Merſeburg unter
Waſſer, trotzdem wurde auf der Lützener Straße der Ver
kehr ſchon wieder lebhafter, doch traten durch die Eis
bildungen erneut Verkehrsſchwierigkeiten ein, die auch erſt
behoben ſein müſſen, ehe von einer regelmäßigen Verbin
dung mit Merſeburg wieder die Rede ſein kann. Jm
Strome iſt die Elſter weſentlich gefallen.
S Poſerna, 23. Febr. Das Eiſerne Kreuz erhielt für
Übermittelung von Befehlen in ſchwerſtem Kugelregen der
Musketier Walter Görner von hier beim ReſerveJnfanterie Regiment Nr. 264.

Mücheln und Amgebung.
t 24. Februar.Zöbigker, 23. Febr. Der Unteroffizier Hermann

La uch von hier iſt am 8. Februar zum Vizefeldwebel
befördert worden.

Huerſurt, 23. Febr. Unſere Gemeindeſchweſter
Auguſte, welche zurzeit im Reſervelazarett „Zehnpfund“
in Thale a. H. kätig iſt, wurde mit der Roten Kreuz
Medaille ausgezeichnet. An Stelle des verſtorbenen
ſtellvertretenden Branddirektors, Schuhmachermeiſter
Kulbe hier, iſt. für die Dauer des Krieges der Tiſchler
meiſter Franz Unbehaun zum ſtellverkretenden Brand
direktor und Klempnermeiſter Guſtav Win zer (am
ten zum ſtellvertretenden Brandmeiſter gewählt wor

en

tereſſanteſten Darbietungen des Movbilmachungsausſchuſſes

Getterwarte.
V. W. am 25. 2.:. Wechſelnd bewölktes Froſtweiter, ſtrich

weiſe etwas Schnee. 26. 2.: Teils heiteres, teils wolkiges
Froſtwetter, kein oder wenig Schnee.

Gerichtsverhandlungen.
M Halle, 22. Febr. Der Weinreiſende Hermann

hatte die Adreſſe eines Schornſteinfegermeiſters erfahren,
dem er eine Weinbeſtellung aufſchwatzte.
hatte ſich von ungefähr 15 Sorten je eine Flaſche beſtellt
Die Sendung ſollte baldigſt erfolgen. Der Beſteller er
hielt dann aber eine Rechnung über 600 Mark Wein. Es
ergab ſich, daß ſtatt einer Flaſche von jeder Sorte deren
15 geſchickt werden ſollten. Als dann der erſtaunte Schorn
ſteinfegermeiſter den Beſtellzettel hervorholte, entdeckte er,
daß am Rand eine Bemerkung ſtand, die er vor ſeiner
Unterſchrift nicht bemerkt hatte. Es ſtand da von jeder
Sorte 15 Stück zu liefern.
der Reiſende ſich noch einmal den Zettel hatte geben laſſen
um angeblich noch eine Gratisflaſche Wein für die Frau
des Meiſters aufzuſchreiben.
dann von dem Reiſenden benutzt, um den Randvermerk
anzubringen. Jetzt mußte ſich Hermann wegen ſchwerer
Urkundenfälſchung und verſuchten Betrugs vor der Halle
ſchen Strafkammer verantworken. Er wurde zu vier Mo
naten Gefängnis verurteilt. Ein Monat gilt als durch
die Unterſuchungshaft für verbüßt.
I. Halle, 23. Febr. (Strafkammer.) Wegen Rückfall

diebſtahls in 2. Fällen hatte ſich der Arbeiter Froh
mülle r aus Löbejün zu verantworten. Frohmüller
ſuchte eines Tages mit einem Schulknagben bei Groß
Kayna, wo er wohnte, nach Kaninchen. Bei dieſer Ge
legenheit nahm er den Knaben mit an einen Strohdiemen.
Er ſelbſt kletterte hinein und holte einige Stückchen Kuchen
heraus. Dann kehrten ſie nach Hauſe zurück. Hier packte
er ein 24 Pfund ſchweres Paket mit Lebensmitteln und
Unterwäſche. Es war für ſeinen Bruder im Felde be
ſtimmt. ehe hatte der Knabe von ſeinen Erleb
niſſen am Strohdiemen erzählt. Es war einige Zeit vor
her bei einem Handelsmann in Groß-Kayna eingebrochen
worden. Der Dieb hatte eine Reihe Würſte, Speck, Eier,
Käſe und Unterwäſche geſtohlen. Die Wirtin Fr. hatte

Geſchäftsbriefbogen des Kaffeehauſes geſchrieben war.

Der Beſteller

Er erinnerte ſich dann, daß

Dieſe Gelegenheit wurde

liche Beſtatthum

indes feſtgeſtellt, daß von einem Rade ihres Mannes der
Hinterrejfen und Schlauch geſtohlen worden war. Sie
hatte ſofort die Vermutung, daß Fr. der Täter ſei, und
als ſie die Geſchichte mit dem Strohdiemen erfuhr, machte
ſie ſich mit dem Kleinen auf den Weg und unterſuchte den
Diemen. Sie fand ein gut eingearbeitetes. Diebeslager
vor. Von den guken Dingen, die einſt hier
fanden ſich nur noch Eier und eine Schokolabenkiſte, die
aber Ieer- war, vor. Die Polizei nahm daraufhin Fr. feſt,
der alles leugnete. Jm Merſeburger Gefängnis gab er
nur zu, die Fahrradteile entwendet zu haben. Doch ſoll
ihm dazu die Wirtin die Genehmigung gegeben haben.
Aus dem Unterſuchungsgefängnis verſuchte er in ganz
raffinierter Weiſe Kaſiver zu verſenden. Dieſe wurden
alle abgefangen. Er hatte ausgemacht, daß ſeine Geliebte
einen Klecks hinter ſeinen Namen machen ſollte, als
Zeichen, daß ſie die Kaſiver erhalten habe. Vom Vor
ſitzenden auf dieſe Schliche hingewieſen, erklärte er, daß
er das im Zuchthaus gelernt habe. Jm übrigen leugnet
er jetzt immer noch jede Schuld. Er habe das Lager nicht
im Diemen angelegt. Das Gericht ſchenkte ſeinen An
gaben keinen Glauben und verurteilt ihn zu zwei Jahren
ſechs Monaten Zuchthaus.

Altong, 22, Febr. Das Schwurgericht verürteilte
nach zweitägiger Verhandlung den Segel- und Perſenning
fabrikanten Chriſtianſen wegen Brandſtiftung
zu ſieben Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt.
Der Staatsanwalt hatte eine Zuchthaggtrafe von acht
Jahren beantragt unter Verſagung mil der Umſtände

Hundefleiſch als Rehfleiſch. Der Arbeiter und
Händler Jürgenſen in Altong hatte ſich unter der An
klage des Betrüges zu verantworten. Der Angeklagte er
ſchien eines Tages auf dem Wochenmarkt und bot Fleiſch
zum Verkauf an. Nach der Behauptung des Händlers
ſollte es ſich bei dem Fleiſch um Rehkeulen handeln, die
er zu dem billigen Preiſe von 1 Mark das Pfund abgeben
wollte. Einige Kaufluſtige wurden aber infolge des Aus
ſehens des Fleiſches mißtrauiſch und benachrichtigten die
Polizei, die den Fleiſchvorrat beſchlagnahmte und feſt
ſtellte, daß es ſich Um Hundefleiſch handelte. Vor Ge
richt behauptete der Angeklagte, er habe nicht geſagt, es
ſeien Keulen vom Reh, ſondern von einem Rehpinte
ſcher, die Leute müßten ihn nicht vichtig verſtanden
haben. Das Gericht ſchenkte dieſer Ausrede jedoch keinen
Glauben und verurteilte ihn zu einer Gefängnisſtrafe von
einer Woche.

Vermischtes.
Schiffsexploſion. Der Dampfer Tennyſon“ der

Lamport und HoltLinie, der vom La Plata nach Newyork
ünterwegs war, iſt, wie berichtet wird, in ſchwer beſchädigten Zu
ſtande in Maranhoo angelaufen Es ereignete ſich auf dem
Dampfer am 18. Jebruar eine Exploſion im Magäzin. Drei
Mann, die wahrſcheinlich zur Beſatzung gehören, nämlich ein
Engländer, ein Holländer und ein Amerikaner wurden getötet
„Lloyds“ meldet hierzu aus Maranhoo, das die Exploſion auf
dem Hinterdeck ſtattfand, welches einſtürzte. Der Dampfer
führte eine gemiſchte Ladung. SFür 15000 Mark Zigaretten erbeutete in Berlin in
kurzer Zeit ein Schwindler, der mit dem Fernſprecher arbeitete
Er rechnete damit, daß jetzt in faſt allen Geſchäften das Perſonal
ſehr knapp iſt. Dann wählte er außerdem zu ſeinen Beute
zügen in der Regel auch noch den Sonntag aus. Unter dem
Namen des Jnhabers oder Geſchäftsführers eines Kaffeehauſes
beſtellte der Gauner bei Zigarrenhändlern 2000 und mehr
Zigaretten einer beſtimmten Sorte, die zu einem vereinbarten
Preiſe ſofort geliefert werden ſollten. Mit der Verſicherung,
daß man die Ware alsbald ſchicken werde, begnügte ſich der Be
ſteller nicht. Das dauerte ihm, erklärte er, zu lange. Er werde
ſofort einen Boten ſenden und die Zigarretten holen laſſen. Das
war den Händlern noch lieber. Bald erſchien dann bei ihnen
ein Mann, um die Ware zu holen. Er wies ſich mit einem

ſchriftlichen Auftrage aus, der die Unterſchrift des Kaffeehaus
beſitzers oder Geſchäftsführers trug und meiſtens auch auf

enn
der Bote mit den Zigarreten kam, ſo ſtand der Auftraggeber im
Flur des Kaffeehauſes, nahm ſie ihm, als wenn er es ſehr eilig
gehabt hätte, gleich ab und entlohnte ihn. Der Bote, den der
Arbeitgeber irgendwo auf der Straße angeworben hatte, ging
m ahnungslos wieder ſeiner Wege und der Schwindler verſchwand

mit der Beute. Weil der Auftraggeber weder im Kaffeehans
bekannt war, noch ſelbſt in den Zigarettenhandlungen erſchien
ſeine Boten aber auch nicht ermittelt werden konnten, ſo war es
ſchwer, eine Beſchreibung von ihm zu erlangen.

nun gelang es, ihn zu ermitteln und feſtzunehmen. Der Ver
haftete, der ſchon für 15000 Mk. Zigaretten erſchwindelt und
zum größten Teil wieder verkauft hatte, wurde feſtgeſtellt als
ein 24 Jahre alter Handlungsgehilfe Karl Matties, der,
nachdem er vorübergehend Hamburg, Hannover und andere

Städte des Reiches und der Provinz unſicher gemacht hatte, erſt
kürzlich nach Berlin zurückgekehrt war.

Von einem bedauerlichen Mißgeſchick iſt, wie der
„L.-A.“ berichtet, der amerikaniſche Botſchafter Gerard in
Berlin, während eines Ausfluges nach den bayeriſchen Alpen
betroffen worden. Der Botſchafter hatte ſich Freitag nach
Partenkirchen begeben, von wo aus er Skitouren in die Um
gegend unternahm. Bei einem ſolchen Ausflug ſtürzte er und
zog ſich einen Bruch des rechten Schlüſſelbeines zu. Dienstag
abend wurde er in einem beſonderen Wagen nach Berlin trans

portiert und in eine Privatkiinik überführt. Die Heilung dürfte
mehrere Wochen in Anſpruch nehmen.

Marie von Ebner-Eſchenbach ſchwer erkrankt. Marie

von EbnerEſchenbach iſt, wie der „B. Z.“ aus Wien ge
meldet wird, an einer Luwgenentzündum ſchwer
erkrankt. Geſtern mittag zeigte ſich eine leichte endung
zur Beſſerung, in der Nacht verſchlimmerte ſich jedoch der
Zuſtand wieder. Die Dichterin, die ihren Wohnort in
Wien hat, ſteht im 86. Lebensjahre.

Die Lawinenkataſtrophe am Hochkönig. Jn würdiger
Weiſe wurden am Dienstag die Opfer der Lawienkata
ſtrophe im Muterberg zur letzten Ruhe beſtattet, nachdem
Montag abend in Mühlbach die feierliche Einſegnung der
Leichen ſtattgefunden hatte. Die Särge waren in zehn
Schlitten nach Biſchofsoben Wer worden, wo die feſter

in einem Maſſengrabe ſtattfand
Geſtrandet! Lloyds meldet aus Flintſhire, daß das

Tankboot „Hera“ aus Groningen nd iſt. Die
„Hera“ iſt Eigentum der Niederländiſch-indiſchen Tankboot Geſellſchaft im Haag

Wegen Entführung des Mündels ſeiner Frau wird
der 32 Jahre alte Arbeiter Heinrich Sonderb rin k aus
Mäühlhe im a. Rh. von der Berliner Kriminalpolizei

Jetzt endlich
erhielten ſie aber doch von einem Händler; dem er erbeutete

Zigaretten zum Kauf angeboten hatte, eine Beſchreibung, und

(4540 Tonnen),
burg“ (4322 Tonnen) und 11 ſpaniſche Matroſen mit.

geſucht. Sonderbrink, ein oft beſtrafter Men ſtahlſeiner Frau 9050 Mark und brannte dann t deren
Mündel, einer gus Metz gebürtigen, ungefähr 15 Jahre
alten Hedwig Meyers durch Man vermutet, daß er ſich
mit ſeiner jungen Begleiterin nach Berlin gewandt hat.

über 600 Pfund Butter geſtohlen. Eine Geſellſchaft
von Spitzbuben hat die guten Butterausſichten ausgenutzt
und einen erfolgreichen Einbruch in einem e e
in der Rigaer Straße 27 in Berlin ausgeführt. Die Diebe
brachen die Kellerkür auf und raubten die tags zuvor
eingetroffene Sendung Butter im Gewicht von etwa 625
Pfund. Dazu nahmen ſie noch ungefähr 250 Holländer
umd 50 Pfund Edamer Käſe. Sie ſchafften die Ware fort,
ohne bemerkt worden zu ſein.

Der Alkoholmißbrauch in England. Die Statiſtik hat
allerlei Koſtgänger. Jn Leeds iſt die Polizei angewieſen
worden, Aufßeichnungen in den Wirtshäuſern zu machen,
und hat dabeß feſtgeſtellt, daß in einer Schenke während
70 Minuten 83 Weiber mit geiſtigen Getränken bedient
wurden; ebendort ein anderes Mal in 40 Minuten 47
Weber. Ein Geſchäftsgang von geradezu wunderbarer
Regelmäßigkeit;, im erſten Falle kam auf die Minute 1,18,
im zweiten Falle 1,17 ſchnapsbedientes Weib. Herrſchte
bei der engliſchen Regierung eine ſolche Gleichmäßigkeit
und Ordnung in der Arbeit, wie in jener Kneipe, ſo wür
den wohl weniger Klagen über mangelhafte Organiſatton
laut werden. Aber alles, was wahr iſt. ein drittes Mal
ließ das Verhältnis von Minute und Weibsbild ſich nicht
feſtſtellen; der Andrang war ſo groß, daß der Sthatiſtiker
auf eime geordnete Zählung verzichten mußte!

Das erſte Lebenszeichen nach 17 Monaten. Aus
H ttingen wird gemeldet Eine hieſige Dame hat die
No richt erhalten, daß ihr ſeit dem 13. September 1914
ver ißter Bruder, ein verheirateter Wehrmann, in Bere
ſo Gouvernement Transbatkalten, in ruſſiſcher Ge
ſam ſchaft gehalten wird. Bisher fehlte jedes Lebens
zeiich t von dem Vermißten

Neue Lawinenſtürze. Aus Baſel wird gemeldet:
Drei Touriſtem, und zwar ein Bergführer aus St.
Moritz, ein Berner und ein Deutſch- Amerikaner wurden
oberhalb des Dorfes Zuoz von einer Lawine über
raſcht und verſchüttet. Ferner wurden bei dem
Dorfe Salan im Wallis durch eine Lawine z weit Per
ſonen, und zwar zwei junge Leute, verſchüt tet und
getolet. Bei Gopenſtein fielen gewaltige Staub-

i zuum Hochwaſſer des Rheins. Wie eine Drahtmeldung
Rüdesheim berichtet, hat das Waſſer an einer

be des Rheins, wo es ſich mit großem Getöſe über
enen dort liegenden Schleppkahn bricht, die den Rhein
entlang führende Straße unterwühlt und durchbrochen.
Die diche Uſfermauer und der Weg ſind auf eine Länge von
gehn Metern und auf fünf Meter Breite herausgebrochen.
Das dort ſtehende Bahnwärterhäuschen würde geräumt.

Der Mörder eines Deutſchen in Rußland freigeſprochen
Jn Zaropol wurde ein gufſehenerregender Prozeß ver
handelt: Ein Arbeiter hatte den Fabrikbeſitzer Wolff er
mordet und zu berauben verſucht. Vor Gericht rer
der Mörder ſein Verbrechen als eine politiſche Helden tat. Wolff habe an den anldes Sieg geglautbt,

häufig Deutſch geſprochen und ſei ſogar deutſcher Militär
pflichkiger geweſen. Der Verteidiger ſagte, daß Wolſſs Be
ſeitigung im Intereſſe Rußlands geſchehen ſei. arauf
ſprach das Gericht den Verbrecher frei.

Neueste Nachrichten
Vom Großen Hauptquartier
Berlin, 24. Febr., vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Erfolge öſtlich der Maas wurden weiter ausgebaut.

Die Orte Brabant, Haumont und Samogneux ſind ge
nömmen.

Das geſamte Waldgebiet nordweſtlich, nördlich und
e von Beaumont, ſowie Herbebois ſind in unſerer

and.
Südlich von Metz wurde ein vorgeſchobener franzöſi

ſcher Poſten überraſcht und in ſeiner Stärke von über
50 Mann gefangen abgeführt.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf dem nördlichen Teile der Front lebhafte Artillerie

kämpfe. An zahlreichen Stellen Patrouillengefechte. Keine
beſonderen Ereigniſſe.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Nichts neues.

Oberſte Heeresleitung. (W. T. V.)
e

Der Seekrieg im Atlantiſchen Ozean,
Madrid, 24. Febr. Amtlich wird gemeldet Jn

Santa Cruz (Tenweriffa) ging das engliſche Schiff „Weſt
bürn“ (3300 Tonnen) unter deutcher Flagge vor Anker,
um ſeine Schäden auszubeſſern. Die Beſatzung beſteht aus
ſieben Mann, von denen einer eine Mütze mit der Auf
ſchrift: S. M. S. Möben (Möve?) trägt. Die „Weſtburn“

brachte 206 Gefangene der engliſchen Schiffe „Horace“
(3335 Tonnen), „Clan Mactaviſh“, Edinburgh mit 13 326
Tonnen, „Cambridge“ (1259 Tonnen) und „Flamenco“

ſowie des belgiſchen Schiffes „Luxem

Griechenlands Antwort auf die Entente-Note.
Konſtantinopel, 24. Febr. Aus Athen wird amt

lich gemeldet, daß Skuludis die Antwort auf die neulich
bereits gemeldete Kollektivnote der Entente dem engliſchen
Geſandten überreichte. Die griechiſche Regierung weiſt
darauf hin, daß die Beſetzung der in Ausſicht genommenen
Punkte von keinerlei Nutzen für die Entente ſein kann,
wogegen ihre Durchführung Griechenland ſowohl vom po
litiſchen wie finanziellen Standpunkte in die ſchwierigſte
Lage verſetzt. Jm Namen der Entente antwortete Sir
Elliot, ſie würden alles aufbieten, um die ökonomiſche und
finanzielle Vage Griechenlands nicht zu ſtören. Die
Entente wolle eine erhebliche Steigerung der Lebensmittel
zuführ nach Griechenland geſtatten, auch der griechiſchen
Handelsſchiffahrt größeren Spielraum gewähren.

Engliſcher „Luft Miniſter.
London 24, Jebr. Die Regierung hat beſchloſſen,

Lord Derby zum Miniſter für Luftſchiffahrt ernennen, ohne daß Derby Mitglied des Kabinetts rde-
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Beſtellungen auf Sonderabzüge, ſowie Anfragen und Beiträge ſind zu richten an den
Herausgeber Oberlehrer Dr. Taube, Merſeburg Roonſtraße 23 I.

Das Blatt erſcheint um die Mitte des Monats als
S

S
T

barten Großſtädten und wird von ihnen erdrückt und inDie Stadt Merſeburg
und ihre Hltertümer.

(Schluß.)

Und weiter, wo iſt die mittelglterliche Be
feſti gung unſerer Stadt geblieben Sie hatte eine
ſtarke Mauer, zum Teil Doppelmauer, mit 7 hohen
Türmen, 4 Torkürmen und Baſtionen. Die Domfreiheit
verteidigten 6 große Baſtionen. Faſt alles iſt ver
ſchwunden. Nicht Belagerung und Beſchießung haben es
zerſtört, es iſt verkommen, verwahrloſt, verfallen, achtlos
e und geblieben ſind nur 154 Turm und 22

aſtion.
Nicht beſſer als den Gebäuden erging es unſern Hand

ſchriften und Urkund en. Merſeburg hat von jeher
nicht verſtanden, ſeine Schätze rn e Die
Handſchriften der Thietmarſchen Chronik (An
fang des 11. Jahrhunderts lagern in Dresden und
Brüſſel, mur nicht in Merſeburg. Der Dresdener Codex,
von Thietmars eigener Hand geſchrieben, war noch im
16. Jahrhundert hier. Brotuff hat ihn noch geſehen; auf
unbekannten Wege kam er nach Dresden. Von den Hand
ſchriften unſerer Biſchofschronik iſt wenigſtens eine
hier (Stiftsbibliothek 122), die andern in Prag, Leipzig
und Dresden.
Auch an Urkunden haben wir ſtarke Einbuße er

litten. Die Urkunden des Domarchivs waren bis ins
19. Jahrhundert ſchlecht aufbewahrt und vbehütet, viele ſind
permodert, zerfreſſen, der Siegel beraubt, abhanden ge
kommen, andere nach Dresden Magdeburg, Leipzig ver
ſchleppt. Gegenüber den Reviſionsverzeichniſſen des
16. Jahrhunderts fehlen heute etwa 250 Nummern.

Ebenſo ſorglos war man andern Schätzen gegenüber.
Die prächtige Bibel (8 große Bände) aus dem 13. Jahr
hundert, die kürzlich auf der Bugra in Leipzig ausgeſtellt
war, iſt gar übel behandelt. Jm vorigen Jahrhundert
haben fremde Beſucher ſchöne Bilder und Jnitiaglen her
ausgeſchnitten. Auch in andern Codices der Stiftsbibliv
thek habe ich dieſe Barbarei feſtſtellen müſſen.

Jm Regierungsarchiv ſtarren zahlreiche leere
Regale. Nachdem ſchon 1815 viele Akten nach Sachſen
entführt ſind, iſt 1914 das geſamte ältere Aktenmaterial
(bis 1815) in das Magdeburger Staatsarchiy überführt:
auch 5 große Bande Flurkarten der Stiſtsdörfer, die noch
Küſtermann in den altgeographiſchen Streifzügen aus
giebig benutzt hat.

Ob dieſe Zentraliſationswut Zweck und Sinn hat?
Das Stift Merſeburg war ein ſelbſtändiges ſtaatliches
Gebilde und hat ſeine eigene Geſchichte. Seine Urkunden
und Akten gehören nach Merſeburg. Irgendeine Gefahr
für ſie beſtand nicht hier ſind drei Archive, wo ſie gut
verwahrt wären. Wer jetzt in Merſeburgs Geſchichte ar
beiten will, muß ſich ſein Material in allen möglichen

Archiven mühfam zuſammenſuchen. Die Behörden hätten
die nach Magdeburg entführten Akten ſowie das unten

zu erwähnende „Heidengrab“ nicht herausgeben ſollen.
Merſeburg ſteht ſo ſchon ſtark zunck hinter den benach

alt. Jn der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts u das

ſeiner Entwicklung gehemmt. Raubt man ihm auch noch
ſeinen Ruf als „hiſtoriſche“ Stadt und nimmt ihm ſeine
geſchichtlichen Denkmäler und Dokumente, ſo bleibt ihm
nichts als der Ruf einer teuren Beamtenſtadt mit ſtark
ausgebildetem Kaſtengeiſt.

Das Archiv St. Sir iſt im 16. Jahrhundert dem
Domarchiv einverleibt, iſt aber ſchwerlich vollſtändig.

Die zahlreichen UArkunden des Peterskloſters ſind
ſpurlos verſchwunden und waren doch im 16. Jahrhundert
noch vorhanden. Der Chroniſt Brotuff hat uns einen kärg
lichen Auszug hinterlaſſen.

Das Stadtarchiv iſt 1444 mit dem Rathauſe ver
brannt. Uber ſeine Entwicklung in den folgenden Jahr
hunderten hören wir nichts. Die heute vorhandenen Ver
zeichniſſe von Arkunden und Akten ſind erſt 70—100 Jahre

Archiv arg vernachläſſigt, viele UArkunden und woh
Akten ſind abhanden gekommen, 1914 iſt es neu geordnet.
Siehe Thür. Sächſ. Zeitſchrift IV, II. und Monatsblatt des
Vereins für Heimatkunde II, 11.

Wie viele Handſchriften und Urkunden, ſo ſind auch die
Koſtbarkeiten, die der Dom und die Kirchen der
Stadt einſt beſaßen, verſchwunden. Die koſtbaren Einbände
der Meßbücher, die zum Teil aus dem 11. Jahrhundert
ſtammten, die ſchwere goldene Altartafel und viele koſt
bare Kelche, Geräte, Kleinodien ſind 1547 von churfürſt
lich ſäſiſchen Truppen aus dem Dom geraubt. Den Reſt
nahm der große Krieg. Die Maximikirche hatte ihren
Kirchenſchatz rechtzeitig verkauft. Von einem Schatz des
Kloſters oder der Sixkikirche iſt nie die Rede. So iſt der
Vorrat an ſilbernen Geräten in unſeren Kirchen auffallend
gering, ja ärmlich und meiſtens erſt jüngeren Urſprungs.

Auch die biſchöfliche Silberkammer war laut den er
haltenen Jnventaren bis ins 16. Jahrhundert ſtattlich ge
füllt mit ſilbernem Geſchirr, Bechern uſw. im Werte von
5000 Fl., darunter viele alte, wertvolle Stücke. Der Sch
wurde 1546 der Sicherheit halber nach Leipzig gebracht, iſt
aber dort von Herzog Moritz von Sachſen eingeſchmolzen,
vermünzt und zur Bezahlung ſeiner Truppen verwendet.

Und noch ein anderes Gebiet ſei hier erwähnt. Merſe
burg und Umgebung iſt ein Eldorado für Ausgra
bungen. Die zahlenreichen hier gemachten Funde gelangen
ja jetzt durch die raſtloſe Tätigkeit des Vorſtandes des
Heimatskundenvereins vielfach in unſer Muſeum. Aber
wie viel iſt früher verwahrloſt oder in andere Hände
gekommen! Noch kürzlich iſt eine reiche Privatſammlungnach Halle gegeben ins Provinzialmuſeum. Ebendahin iſt

das ſogenannte Heidengrab entführt, ein Steingrab aus

mee h e r n S dasange re im garten ſtand. Es iſt ja gerechter
Weiſe zuzugeben, daß es für die Allgemeinheit e iſt,
wenn eine gute Nachbildung des Grabes im n
Muſeum bequem von jedermann betrachtet werden m,
als wenn das Original im Schloßgarten in der Dunkel

erſeburg e Entführung nach wder einen Verluſt erlitten.



Das Ausgrabungsfeld auf dem Gebiet des alten
Kloſters hat die Stadt erworben und ſich den Beſitz aller
daſelbſt u Funde vorbehalten. Daß die an der
Oſtſeite bloß gelegten gewaltigen Mauern wirklich Reſte
der ſogenannten Heinrichsmauer ſind, oder auch nur aus
dem 10. oder 11. Jahrhundert ſtammen, wird niemand be
weiſen können, und ſo lange nicht Ausdehnung und Um
e dieſer Mauer feſtgeſtellt iſt, läßt ſich über ihre Be

utung nichts Sicheres ſagen. Auch der Streit, ob die viel
umſtritkene Mauerrundung eine Baſtion dieſer Mauer oder
Reſt einer Kirchenapſis iſt, wird nie zu einer Entſcheidung
kommen, iſt auch nicht von ſo großer Bedeutung. Auf
Du Fall ſind hier Reſte einer uralten Befeſtgung aufge
echt, auf der die öſtlichen Kloſtergebäude aufgeſetzk waren.

Die neuerdings bloßgelegten weſtöſtlich ziehenden Mauern
ſind offenbar Fundamente der Kirchenmauern.“)

Weit höhere Bedeutung als dieſer Mauer legt Frau
BaumannSeyd, welche die Ausgrabungen unternimmt,
einer in der Tiefe feſtgeſtellten künſtlichen Lehmpachung
bei und behauptet, daß die Altenburg „eine gewaltige vor
geſchichtliche künſtliche Erdaufſchüttung ſei. Ja, ſie glaubt
damit das alte Römerwerk (antiquum opus Romanöruw),
Das Thietmar 1018) in ſeiner Chronik erwähnt, ge
funden zu haben. Dieſe Behauptungen werden von anderer
Seite ſtark beſtritten

Man erſieht aus dieſer Zuſammenſtellung, wie viel
wir an Altertümern mit und ohne Schuld verloren haben.
Heute ſtehen weitere Kreiſe o Dingen verſtändnits
voller gegenüber, der hiſtoriſche Sinn hat ſich mehr und
mehr entwickelt und dringt in immer bretere Bevölkerungs
ſchichten. Eine Klage über Verluſte durch Mangel an
e oder Verſtändnis verurſacht, wird käum noch laut
werden.

Aber eine andere Frage iſt in letzter Zeit in unſerer
Stadt brennend geworden: ob und in wie weit man
ältere Bauten und Kunſtwerke erhalten, wiederherſtellen,
wieder in Gebrauch nehmen und den Forderungen der Neu
Zeit anpaſſen ſoll. Dafür einige Beiſpiele.

Das alte Rathaus iſt umgebaut. Die ganze
Bürgerſchaft Hat ſich lebhaft für den Bau intereſſiert und,
wie das zu gehen pflegt, viel daran zu tadeln gehabt
Viele ſind unzufrieden, daß an dieſm alten Hauſe, deſſen
Grundmautern ſicher in die Zeit vor dem Brande (1444)
urückreichen, überhaupt etwas geändert iſt. Jedenfallse es umerhört, um einer Straßenverbreikerung von

zweifelhaftem Werte willen 5 Meter von dieſem ehrwür
digen Gebäude abzuſchneidem und den Erker ſo weit links
zu rücken. Ein anderer iſt umgekehrt der Meinung, der

au habe durch dieſe Verkürzung gewonnen. Ein dritter
hadelt den neuen Giebel, der dem Stile des Hauſes nicht
entſpreche, und fordert für die Fenſter durchgehends gott

en Züerat. Andere ereiſſern ſich darüber, und nicht mit
Anrecht, daß die eine mt ſchönem Portal geſchmückte Tür
n Teil vermauert und zum Fenſter geworden iſt. Auch
e newangebrachten Dachluken gefallen manchem nicht,

das ſei das alte Rathaus nicht mehr. Endlich
mechträglich aufgeſetzte Türmchen erbitterte Feinde. Nun
aber der Bau vollendet, iſt die Bürgerſchaft ſehr zufrieden,
daß Hhier, wenn auch mit ſchweren Opfern, etwas Schönes
geſchaffen iſt.

Weniger Beſfall findet ein anderer Bau, der
Straßendurchbruch an der Brauhausſtraße Es
wurde dabei eine unſerer letzten Baſtionen (15. Jahr
hundert) zum Teil zerſtört, und der Reſt unwürdig ver
wendet. Man fragt Was iſt durch die mühſelige und
koſtſpielige Abbruchsarbeit gewonnen? Ganze 1 Meter
Raum für die Straße. Die Baſtion hätte alſo ruhig ſtehen
bleiben können, und der oxiginelle Bau, in voller Breite
und Höhe erhalten oder wiederhergeſtellt, hätte eine
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gerade zur Zierde gereicht.

ſicht,
atte das

e und eine Zierde jener Gegend werden
können. nd wie kläglich nimmt ſich nun das
Transformatorenhäuschen in n der alten Mauerreſte
gaus, namentlich von der Brauhausſtraße aus! Man hört
doch ſonſt, daß die Zzuſtändige Behörde Einſpruch erhebt
gegen Abbruch d wertvollen Gemäuers, warum
geſchah das in dieſem Falle nicht? Leider fehlt jede
Ausſicht, dieſes unſchöne Straßenbild wieder los zu wer
werden.

Die Gebäude des alten Petrikloſters, ſo weit ſie
noch vorhanden, ſind herrlich wiedererſtanden. Aber auch
hier wurden tadelnde Stimmen laatt. Die ſchöne weite Halle
des ehemaligen Refectoriums ſei gänzlich verdorben durch
die große, neu eingefügte Empore, die wohl 6 Meter in
die Halle Hineinſpringt. Der Eintretende habe über ſich
ſtatt der hohen Wölbung eine niedrige Decke. Andere
empfinden dieſe Empore nicht als Störung, ſondern freuen
ſich des oben gewonnenen Platzes.

Eine der größeren Glocken des Doms, die Klinſa
(unterer Durchmeſſer 1,30, Höhe 1519) iſt 1910 geſprungen.
Es entſtand die Frage: Soll ihr Material zum Guß der
neuen Glocke verwendet werden (es wurde dadurch erheb
lich geſpart), oder erforderte die Pietät, daß die alte
Klingerin erhalten blieb. Dieſe Anſicht hat geſiegt, die
alte Glocke iſt in der Vorhalle des Doines untergebracht
Mancher iſt der Meinung, daß ſie der Heinrichskapelle nicht

Früher habe man wohl hier
älte Alkäre und dergl. gufbewahrt, aber das dürfe nicht
wieder Sitte werden. Auch ſen dieſe Abſeite der Vorhalle
für eine Glocke zu eng.

Beiläufig ſei hemerkt, daß durch die Jnſchrift der
Glocke keineswegs bewieſen wird, daß ſie aus dem Jahre
1151 ſtammt. In der lateiniſchen Jnſchrift, einem latei
miſchen Hexameter, finden ſich hinter drei aufeinander
folgenden Buchſtaben Punkte oder punktartige Erhöhungen:
M. C L I (in den Worten DM C LINSA.), und man
will die ſo hervorgehobenen Buchſtaben als Zahlen leſen

MCLI 1151. Doch können dieſe Punkte, wie ſchon Bau
denkmäler der Kreiſes Merſeburg S. 15 ausgeführt iſt,
ebenſo gut einem Zufall, einer Anebenheit der Gußform
ihr Daſein verdanken. Sie ſtehen ſehr ünregelmäßig, die
hinter C. und I ſtehen in halber Höhe und an die folgen
den Buchſtaben herängerückt, hinter I fehlt der Punkt, man
müßte alſo I als ei ne Zahl, durch nur einen Punkt
bezeichnet betrachten, was nicht üblich iſt. Was noch be
denklicher iſt, man ſieht in der Jnſchrift noch mehrere
derartige Erhöhungen, ſo namentlich ganz deutlich P. (im
Worte procul), das keine Zahlenbedeutung hat und von
den anderen Punkten weit entfernt ſteht. So will die
Leſung: 1151 doch recht anfechtbar erſcheinen.

Es kommt hinzu, daß die Jnſchriften- der Elinſa und
der andern größeren Domglocke Benedicta eine offenbar
gewollte Ahnlichkeit aufweiſen und zuſammengehören, ſie
reimen ſogar aufeinander:

Sit dum Glinsa sonat, turbo procul hostis et ignis
Dum Benedicta sonat, sit in his benedictio signis.

Die Entſtehung der Benedicta ſetzt man mit einiger
Sicherheit im das Ende des 13. Jahrhunderts. Man möchte
eher annehmen, daß beide Glocken dieſer Zeit ange
hören und zugleich die e e Jnſchriften er
halten haben, als daß die Gloöche von ca. 1300 ihre In
ſchrift nach dem Vorbilve der älteren Schweſter gewählt
hätte. Jedenfalls iſt die Jnſchräft der 1914 neusgegoſſenerr
Gloche: Olinsa sonavit 1151- 1010 u. ſ. w. etwas gewagt.

Der Auf ſatz, der ſeit 1668 auf dem Hoch alt ar des
Domes ſtand und 1883 beſeitigt wurde, iſt 1914 wieder
gußgeſtellt. Anfangs verhielten ſich die beteiligten Jn
ſtanzen (Gemeinde, Domkäpitel, Konſiſtorium) ablehnend,
ein plötzlich eintretender Amſchwung verhalf dem Altar
zum Siege Auch hierüber gehen die Meinungen weit
auseinander. Die einen ſünden den Aufſatz ſchön und
überaus paſſend, weil die Barockornamente der Orgel an
der Weſtſette der Kirche an ihre Oſtſeite einer Enttſprechung
bedürfften. Auch ſet der Aufſatz ein herrliches Denkmal der
Barockkunſt und von großer unſtgeſchichtlicher Bedeutung
und es ſei ein glücklicher Gedanke, ihn aus der Verborgenheit

wieder hervorguholen und guf den gebührenden Platz zu ſtel
len. Die andern en de dltere Wiederauſſtellung
ſicht beſreunden, gin wenigſten vie ältere Generation die den
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Altar aus der Zeit vor 1883 kennt ehe er unter allge
meinem Beifall entfernt wurde. Ich hörte folgende Gründe
für dieſe Auffaſſung Der Herzog Chriſtian und Gemahlin
knieend vor dem Kruzifix als Altarbild, widerſpricht un

erem heutigen Empfinden, die Erinnerung an dieſen ver
Dienten Herzog wach zu halten, genügte das große
Bild über dem Eingang zur Fürſtengruft, auf dem er mit
der ganzen Familie abkonterfeit iſt.

Der goldflimmernde Altar, deſſen Neuvergoldung gang
erhebliche Koſten gemacht hat, die beſſer zu verwenden
wären, gehört nicht in ein ernſtes evangeliſches Gotteshaus
und ſteht in ſtarken Widerſpruch zu der Linien
führung der Vierung und den faſt ſchmuckloſen Wänden
Und Pſeilern der gotiſchen Halle. Das Barock darf im
Dom nicht wieder vorherrſchend werden, wir wollen keine
Chriſtian Kirche, ſondern eine Tülo Kirche

Die 3 Glasbilder in der Apſis gewährten einen ſchönen
Abſchluß der Kirche. Nun ſind ſte durch den ragenden
Chriſtianenaltar Und ſeine Schnörkel zum Teil ver
deckt und um jede Wirkung gebrächt.

Nicht jeder Altar kann von hervorragender e
ſein, aber ein gewiſſes Maß von Schönheit muß dem Be
ſchauer geboten werden, ſein Schönheitsgefühl darf nicht
verletzt werden. Manche Partien aber dieſes Aufſatzes
ſind geradezu häßlich und abſtoßend, ſo manche Schnörkel

und Köpfe und die Geſtalten des Todes und Teuſel, da
rüber I die Einrede: „Das alles liegt ja im Geſchmack
jener Zeit nicht hinweg. Oder will jemand behaupten,
daß dieſer Altar geeignet wäre, ein Gefühl der Erhebung
oder Erbauung bet den Kirchenbeſuchern oder Abendmähl
Feiernden hervorzurufen?

Niemand wird beſtreiten, daß der Altaraufſatz als
Verkreter einer beſtimmten Zeit und Kunſtrichtung kunſt
le e Wert hat. Aber er gehört nicht auf den
Altar, ſondern in ein Muſeum vder in einen Nebenraum

der Kirche. So lauten die Arteile: Wer hat in dieſem
Widerſtreit der Meinungen Recht

eDie Entſcheidung in e Dingen wird ja
immer bei wenigen Perſonen liegen. Aber es iſt keines
wegs ausgemacht,
richtige iſt.
eigene Meinung zu haben Und ſie zu äußern.

ß für

Mißgriffer vorkommen

verloren, einiges wieder gut gemacht. Suüchen
voll zu erhalten, was noch vorhanden!

über die Familie v. holleuffer.
Zu den beiden von Rektor Mickiſch in dieſen Blättern ver

öffentlichten Aufſätzen über die Familie v. Holleuffer gingen mir
ſeiner Zeit noch folgende Anmerkungen Zit, leider zu ſpät, u
damals in den Text eingefügt werden zu können. T.

Ia. Zu „Friedrich Wilhelm III. und die Familie v. Holleuffer“-
(Vgl. 2, Seite 7, rechte Spalte, 16. Zeile von unten)
Nicht ohne Wehmut kann man folgende Stelle aus des Dom
herrn Lützener Teſtament v. J. 1841 leſen: Ich habe in

Gott hat mich
nicht mit zeitlichen Gütern geſegnet. Ich kann Euch kein groß
meinem Leben viel Leiden und Freuden erlebt.

Vermögen hinterlaſſen; denn ich habe viel, ſehr viel Unglück ge
haäbt, das ich in der Stille ertragen habe.

b. (Ebenda 23. Zeile von unten ferner Seite 8, linke Spalte,
1. Zeile von oben Und Seite 16, linke Spalte unten Viel

eicht äußerte ſich des Königs Dankbarkeit darin, daß er die Zu
kunft des jungen invaliden Heinrich v. Holleuffer ſicher ſtellte
Dieſer war als Fünfzehnjähriger zuſammen mit einem Sous
Lieutenant v. Gersdorff verabſchiedet worden mit einer monat
lichen Penſion von 16 Reichstalern. Der ruſſiſche General
gouverneur von Sachſen Fürſt. Repnin, erhöhte die Penſton vom

daß deren Entſcheidung immer die
Es bleibt jedermann unbenommen, P

And jegrößer der Kreis derer iſt die Intereſſe und Verſtändnis
ſolche Fragen haben, deſto ſeltener werden Fehler und

Da erhielt Heinrich v. Holleuffer die Poſtmeiſterſtelle indie er von 1815- 1824 innegehabt; am 1. Dezember t

Lieutenant bei den freiwilligen reitenden Jägern dieſes
ernannt, das im Februar 1814 an den Rhein rückte und g.

und reichen Fräulein v. Kroſtgk. Nachdem er des Koöl

WolframsLorff hatte das Nachſehen.

Banner der freiwilligen Sachſen auf 25 Taler. Vom Kaiſer
Napoledn erhielt er als Schmerzensgeld für die bei Wagram er
haltene Perſtümmelung eine Rente von 500 Franken. Rente

ud nachund Penſion fielen aus nach dem Sturze des Kaiſers
reußen.dem Anfall des Merſebürger Stiftskreiſes an die Krone
8

urde
er als Poſtineiſter nach Eisleben verſetzt. Der Generalgouver

neur Fürſt Repnin brdnete am 31. Oktober 1813 die Errichtung
nes Baänners freiwilliger Sachſen an, der einen Etat von
3000 Mann haben und aus 2 Bataillonen leichter Infanterte,

2 Eskadronen Huſaren und 3 Eskadronen reitender Jäger be
ſtehen ſollte, aber nur auf 1500 Mann kam. Kaiſer Alexander
verfügte die Zuerteilung des Banners zur ruſſiſchen arde.
Heinrich v. Holleifer wurde vom Fürſten Repnin zum Premiera

Blockade von Mainz teilnahm; im Auguſt 1814 wurde e
entlaſſen. Es iſt atzunehmen, daß ſich die Merſeburger
willigen bei dieſem Banner befunden haben (Anm. Vgl. M
burg vor 100 Jahren im Band I der Monatsblätter, S.
linke Spalte, Zeile 3 ff.)

2. Zu dem Anfang des Aufſaßes „Aus dem Leben des
Domherrn Auguſt v. Holleuffer“ (II, 4, S. I4, rechte Spalte

ünten.) e ea) Des Domherrn Vater, 1734 40 Pförtner, würde Kch
ſiſcher Oſfizier, nahm am 1. Und 2. ſchleſiſchen Kriege teil, rn

e

dann Inſpektor der Fürſtenſchule in Grimma, die ſein
Auguſt, der ſpätere Merſeburger Domherr, 1775 177
ſucht hat.

Holleuffers Müutter, eine geborene v. Kroſigk, galt als
eine reiche Erbin im Saalkreiſe. Friedrich der Größe ſoll ſie
einem ſeiner Offiziere, einem Herrn v. Wolframsdorff, der in
Halle in Garniſon ſtand, zugedacht haben. Bei ſolchen könig
lichen Ehebündnisſchließüngen blieb den Beteiligten keine Wahl
und Zeit zum Beſinnen. Das wußte der Bräutigäm des h

8 Ab
cht

ttfand.
t

be

ſicht erfahren, reiſte er Tag und Nacht und traf vor Mitte
in Poplitz ein, wo ſofort die krchliche Trauittrg
Wo atte Aus der Ehe ſtannten12 Kinder (nicht 6 wie S. 16, linke Spalte unten geſagt iſt),
von denen 5 früh verſtarben.

Der Domherr hatte einen Bruder Hans, der in preußſſche
Dienſte getreten war und am Rheinfeldzuge teilgenommen hatte.
Er organiſterte im März 1813 als Bevollmächtigter des ruſſiſchen
Generals Tettenborn im Kreiſe Stade die Erhebung, nahm als
Hauptmann, dann als Major und Bataillonskommandeur an

den Freiheitskriegen mit Auszeichnung teil, blieb bis 181 bei

Und nun zum Schluß Frühere Jahrhunderte haben
viel an unſern Altertümern geſündigt, vieles iſt für immer

wir r n

der Okkupationsarmee in Frankreich, nahm 1833 als char. Oberſt

ſeinen Abſchied; auch er iſt durch die Freiheitskriege verarmt.

S

Geschichtliche Gedenkſefern

in Metsebutg
vor 50 und vor 100 Jahren.

A. O. Reuſcher t Merſebürg.
Nach Veröffentlichung meines Vortrages M erſeburg

100 Jahre preußiſch“ im Monatsblatte des Vereins
für Heimatkunde hat man mich öfter gefragt Wie hat man
vor 50 Jahren den Steg von BelleAlliance in Merſeburg ge
feiert und Wie iſt die 50 jährige Zugehörigkeit Merſebtlrgs zu
Preußen gefeiert worden
Nachdem ich nun bezüglich dieſer und anderer 9 i geſchichtlichen Gedenkfetern Hinzielenden Fragen Na e e

angeſtellt habe, will ich das Ergebnis derſelben hier mitteilen

I.

Die 50 jährige Jubelfeier des Steges von BVelle
Alliance erfolgte am 18. Junt, einem Sonntage, alſo am
Jahrestage der Schlacht.

Die Vorbereitungen zu dieſer Feier hatte der Kriegerperein
in die Hand genommen. An der Feier ſelbſt beteiligten ſich die
Spitzen der Königlichen und ſtädtiſchen Behörden und ejne große
Anzahl patriotiſch geſinnter Männer gus allen Ständen,
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Am Vorabend wurde das Feſt durch einen Zapfenſtreich ein

geleitet. Nach dem militäriſchen Wecken am Feſttagsmorgen
folgte um 9 Uhr ein feierlicher Gottesdienſt in der Stadtkirche,
zu welchem beſonders gedruckte Lieder an der Kirchtür verteilt
wurden. Die Kompagnie der alten Krieger nahm am Gottes
dienſte teil.
Feſtpredigt“. Nachmittags um 1/24 Uhr bewegte ſich der Feſtzug
vom Markte aus durch die Gotthardtſtraße zum Riſchgarken.
Da noch in letzter Stunde die Bürgerſchützen ihre Beteiligung
verſagt hatten, ſiel er nicht derart impoſant aus, wie man es
zuvor gehofft hatte. Paſtor Heineken hielt auch die Feſtrede im
Riſchgarten. Mit warmen Worten ſchilderte er die Erhebung
des preußiſchen Volkes nach dem Aufritfe des Königs, die Be
geiſterung, mit welcher Jung und Alt zit den Waffen griff und
die herrlichen Erfolge der Kämpfe von Leipzig bis BelleAlliance,
infolge deren durch die Gnade Gottes während eines faſt 50jäh
rigen Friedens ein nie vorher gekannter Wohlſtand und Auf
ſchwung in den Gewerbe und Handelsverhältniſſen möglich war.
„Am Schluß der ſchönen, begeiſterten Rede wandte ſich der
Redner an die jetzige Generation und ſprach die Ueberzeugung
aus, daß die Söhne und Enkel der alten Freiheitskämpfer, wenn
der König einmal wieder einen Aufruf an ſein Volk ergehen
laſſen ſollte, ebenſo freudig zu den Waffen greifen Und mit dem
Wahlſpruche: „Mit Gott, für König und Vaterland“ in die
Schlacht gehen würden.“ (Sie habens getan in den Jahren
1866 und 1870, auch im jetzigen großen Weltkriege. Danach
brachte der Hauptmann des Kriegervereins, Kaufmann Klinge
beil, unter Gewehrpräſentieren dem König und ſeinem hohen
Hauſe ein dreimaliges Hurra und ließ dann zum Andenken an
die im Kampfe gebliebenen und die bereits verſtorbenen Frei
heitskämpfer eine dreimalige Gewehrſalve abfeuern.

Nach Beendigung dieſer Feier begann das Feſtmahl im
militäriſch mit Waffen und Guirlanden geſchmückten Saale des
Riſchgartens. Dem Mahle vorauf ging eine kurze Rede und die
Verleſung des Aufrufs König Friedrich Wilhelms III. „An mein
Volk“ nebſt einem ſtillen Toaſt auf den verſtorbenen König,
von Hauptmann Klingebeil. Es folgte dann das Lied „Der
König rief, und alle, alle kamen“. Den erſten Toaſt während
der Tafel auf den König brachte Regierungspräfident Rot he
aus, den nächſten auf Vaterland und Heer Staatsanwalt von
Plotho, den dritten auf den Feldmarſchall Blücher und ſämt
liche Feldherrn der Kommandeur des 12. HuſarenRegiments,
Oberſtleutnant von Barnekow. Dem Andenken der im
Kampfe gebliebenen und verſtorbenen Kameraden widmete Paſtor

Heineken warme Worte, und ein Hoch auf das Wohl der
Frauen und Jungfrauen brachte am Schluß Generaldirektor von

Hülſen aus.
Abends fand in demſelben Lokal ein Ball ſtatt, „der beim

e Frohſinn bis gegen Morgen dauerte.“ Aelteren Merſe
urgern ſind dieſe Redner wohl alle noch bekannt, und an dieſen

oder jenen knüpfen ſich gewiß noch mancherlei intereſſante Er
innerungen. Ebenſo wird mancher alte Herr, der an der 50 jäh
rigen Gedächtnisfeier teilnahm, noch mancherlei von dieſer zu
erzählen wiſſen, was der Griffel damals durch Niederſchrift nicht
feſtgehalten hat.

II.

Die Feier der 50 jährigen Zugehörigkeit Merſeburgs
zu Preußen wurde nicht am Gedenktage veranſtaltet, ſondern
erſt am 17. September, als en Wilhelm gelegentlich der

vgroßen Herbſtübungen des 4. Armeekorps hier weilte.

An dieſem Tage es war ein Sonntag hielt der König
nachmittags kurz vor 2 Uhr bei ſchönſtem Wetter ſeinen feier
lichen Einzug.
welche ſchon zur Einweihungsfeier bei Eröffnung der Gewerbe
ausſtellung am 21. Mai 1865 hier geweilt hatten, waren bereits
am Sonnabend angekommen und empfingen die höchſten Herr

ſchaften am Bahnhofe.

Am Gotthardtstore begrüßte eine Deputation des Magiſtrats
den König; Bürgermeiſter Seffner richtete an ihn folgende

Worte

„Euer Königlichen Majeſtät fühlen die Vertreter der Stadt
S ſich gedrungen, aus vollem Herzen ein freündliches

illkommen Gern erneuern wir in dieſem für uns
ſo glücklichen Momente Euer Majeſtät die Verſicherung unſerer

Paſtor Heineken hielt „die allgemein anſprechende

Stände verbunden.

Kronprinz Friedrich und die Kronprinzeſſin

Treue und Liebe und bitten, daß Euer Majeſtät geruhen mögen,
unſere Huldigung Allergnädigft entgegenzunehmen.“

Der König erwiderte auf dieſe Begrüßung ungefähr Er
freue fich über den Empfang umſomehr, als dieſe Stadt die erſte
ſei, die ihn bei ſeinem Eintritt in die Provinz begrüße; dieſer
Empfang ſei ſeinem Herzen umſo wohltuender, als ſie, früher
mit einem andern Lande vereinigt, ſeit einem halben Jahrhundert
feſt in der Treue zum Hauſe Hohenzollern geſtanden hätte
Nach erfolgter Cour im Schloß begann um 7 Uhr im Schloß
gartenſalon das Feſtmahl mit anſchließendem Ball.

Mit dieſer Feſtlichkeit war die Huldigung der ſächſiſchen
Bei Begrüßung des Königs durch dieſe

richtete der regierende Graf Otto zu StollbergWernigerode in
Vertretung des erkrankten Grafen Botho zu Stollberg Wernige
rode folgende Anſprache an den König: „Es iſt mir die hohe
Ehre zuteil geworden, als der von Ew. Majeſtät beſtimmte Stell
vertreter des Landtagsmarſchalls Allerhöchſtdieſelben im Namen
der hier verſammelten Stände der Provinz Sachſen ehrfurchts
voll begrüßen zu dürfen. Wenn ſchon zu jeder Zeit das Kommen
des geliebten Königs in Stadt und Land eine freudige Aufregung
hervorruft, ſo hat doch Euer Majeſtät Anweſenheit in der Pro
vinz Sachſen in dieſem Jahre eine beſondere Bedeutung für uns.
Zum erſten Male ſeit Allerhöchſtihrem Regierungsantritt wird
den Ständen das Glück, Ew. Majeſtät als ihren König und
Herren inmitten der Provinz feierlichſt zu empfangen; wir
feiern aber auch zugleich die Erinnerung an eine
denkwürdige Zeit, wo vor nunmehr 50 Jahren die
Provinz Sachſen, aus den verſchiedenſten Landes
teilen zuſammengeſetzt, in dem großen Organismus
der preußiſchen Monarchie als ein lebendiges Glied
eingefügt iſt. Die Stände haben ſich erlaubt, die Gefühle,
von denen ſie in einem ſo wichtigen Augenblicke erfüllt ſind, in
einer Adreſſe niederzulegen, und ich bitte alleruntertänigſt, daß
Ew. Majeſtät Vorleſung durch den Senior des ſächſiſchen Pro
vinziallandtages, der ſchon im Jahre 1815 bei Huldigung Na
mens der Stadt das Wort geführt hat, huldreichſt geſtatten
wollen.

Darauf verlas der 81l jährige Senior des ſächſtſchen Provin
ziallandtages, der Dompropſt von Kroſigk, die Adreſſe.

Der König erwiderte „Mit Freude vernahm ich die Be
grüßung des preußiſchen Sachſenlandes bei Meinem erſten
längeren Aufenthalt in demſelben, ſeitdem Ich die Stelle begleite,
die Mir die Vorſehung angewieſen hat. Dieſe Anweſenheit fällt
mit einem wichtigen Zeitabſchnitte zuſammen. Ein halbes
Jahrhundert iſt verfloſſen, ſeitdem Teile dieſer
Lande mit dem Mutterlande wieder vereint und
andere demſelben hinzugefügt wurden. Die Gefühle
der erſteren bei dieſer Veranlaſſung ſind erklärlich; denn ſie
kannten die väterliche Regierung der Hohenzollern, zu der ſie
nach ſchwerer Prüfung zurückkehrten. Anders iſt es mit den
jenigen Teilen, die neu zu Preußen getreten ſind denn ſie
trennten ſich von einer Regierung, der ſie liebend und in Dank
barkeit angehört hatten. Der eben vernommene Ausſpruch, daß
die Verheißungen des 22. Mai 1815 zur Wahrheit geworden
ſind, erklärt, warum auch die neuen Landesteile heute in Dank
barkeit vor Mir ſtehen. Jch preiſe mich glücklich, den Ausdruck

der Dankbarkeit dieſer ganzen Provinz für die erhabenen Herrſcher
entgegenzunehmen, denen derſelbe vor Allem gebührt. Gott
wolle, daß beim vollendeten Jahrhundert auch Ich in geſegnetem
Andenken bei Jhnen ſtehen möge, wenn der Allmächtige fortfährt,
Preußen wie bisher ſo ſichtlich zu ſegnen! So wollen wir denn
feſtgeſchloſſen der Zukunft mag ſie Freud oder Leid bringen

in gegenſeitigem Vertrauen entgegen gehen

Eine beſondere Ehrung wurde bei der Vorſtellung der Pro
vinzialſtände dem damaligen Miniſterpräſidenten Grafen Bismarck
uteil. Als die Reihe an den Grafen kam, welcher als Beſitzer
es Riitergutes Schönhauſen den Ständen der Provinz Sachſen

angehörte, ſagte der König mit weithin ſchallender Stimme.
„Dieſem Manne verdanken Jch und das Vaterland ſehr viel!“
Bismarck wohnte damals im Hauſe des Buchhändlers Stollberg,
des Vaters des jetzigen Beſitzers. Wo er in früheren Jahren
ewohnt hat, als er als Vertreter des Kreiſes er während
es Provinziallandtages hier anweſend war, habe ich nicht er

Hruck von Th. Rößner, Merſeburg

fahren können.
Schluß folgt.
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